Montag den 22. Februar 1858. 


45. 


Das Abonnem ent auf dies mit Ausnahme der Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 244, Sgr. 


Beſtellungen 


a 


Amtliches. ER 
Berlin, 21. Febr. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Hofſtaatsſekretär Sr. K. H. des Prinzen bon Preußen, Geheimen Hof 
ih Bor ck, den Rothen Adler Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, dem 
Knrtaplan Godet zu Neuenburg den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe, 
dem Kabinetschef des kaiſerlich franzöſiſchen Präfekten zu Beſangon, Gap, 
den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, jo wie dem Kammerdiener Sr. K. H. 
des Prinzen von Preußen, Zirbeck, dem Kaſtellan des Kloſters Beatae 
Mariae Magdalenae zu Magdeburg, Deutſcher, dem emeritirten Küfter, 
Organſſten und Schullehrer Rahn zu Zaatzke, im Kreiſe Oſtpriegnitz, und 
dem Ober⸗Präger Schulze bei der K. Hauptmünze zu Berlin das Allge⸗ 
meine Ehrenzeichen zu verleihen; ferner den Regierungsreferendarius, Ritter⸗ 
utsbeſiger Ignatz von Landsberg auf Oſſenbeck zum Landrathe des 
reiſes Luͤdinghauſen, im Regierungsbezirk Münſter, zu ernennen; auch dem 
Staats- und Miniſter des K. Hauſes, don Maſſo w, die Erlaubniß zur 
gung des bon des Königs von Portugal Majeſtät ihm verliehenen Groß⸗ 
des Ehriſtus⸗Ordens, fo wie dem Bergamtsdixektor a. D., Geheimen 


u 
At Sello zu Saarbrück, zur Anlegung des bon des Großherzogs 
von Oldenburg K. H. ihm verliebenen Ehren⸗Komthurkreuzes vom Haus- und 


Verdſenſt⸗Orden des Herzogs Peter Friedrich Ludwig zu ertheilen. g 

Abgereiſt: Se. Ey, der General der Infanterie und kommandi⸗ 
rende General des 1. Armeekorps, bon Werder, nach Königsberg i. Pr.; 
der Oberpräfident der Provinz Pommern, Freiherr Senfft bon Pilſach, 
nach Stetlin. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 


London, Sonnabend, 20. Februar. Der ſo eben 
erſchienene „Globe“ deutet ziemlich unverblümt an, daß 
das Kabinet reſigniren werde, der Oppoſition die weitere 
Verantwortlichkeit und Ausführung ihrer Reſolution über⸗ 
laſſend. Heute Nachmittag war ein Miniſterkonſeil. — 
Die „Times“ ſagt, das einfachſte für die Regierung ſei, 
abzudanken, wofern nicht überwiegende Pflichten Lord Pal⸗ 
merſton zum Bleiben bewegen. „Morning Herald“ be⸗ 
trachtet die Regierung als geſtürzt. Ein Kabinetsrath iſt 
für heute Nachmittag berufen. — In Folge der Abſtimmung 
in der geſtrigen Nachtſitzung des Unterhauſes, bei welcher 
die Regierung in der Majorität blieb, eröffnete die Börſe 
in flauer Stimmung. Bei Abgang der Depeſche wurden 
Konſols zu 968— 964 gehandelt. 

(Eingeg. 21. Febr., 9 Uhr Vormittags.) 


Berlin, Montag, 22. Februar. Se. K. H. der 
Prinz von Preußen hat in der verfloſſenen Nacht ab⸗ 
wechſelnd ruhig geſchlafen; die Schmerzen haben ſich 
verloren. f 

London, Montag, 22. Febr. Lord Derby iſt 
zur Königin berufen und hat die Bildung eines neuen 


Miniſteriums übernommen. 


Aufgegeben in Berlin: 22. Februar 11 U. 20 M. Vormittags. 
Ankünft in Poſen: 22. Februar 11 U. 33 M. Vormittags. 


Deut ſchland. 


Preußen. ( Berlin, 21. Febr. [Vom Hofe; Unfall 
des Prinzen von Preußen; Kreisgerichtsdirektorſtelle in 
Pleſchen.] II. MM. der König und die Königin, die Großherzogin 
Mutter von Mecklenburg⸗Schwerin, die Prinzeſſin Alexandrine ꝛc. wohn. 
ten heute Vormittag dem Gottes dienſt in der Schloßkapelle zu Charlot⸗ 
tenburg bei; die Predigt hielt der Generalſuperintendent Dr. Hoffmann 
und die liturgiſchen Geſänge führten Domfänger aus. Nachmittags mach⸗ 
ten Ihre Mafeſtäten eine Spazierfahrt durch den ſehr belebten Thiergar⸗ 


ten. Die Mitglieder der k. Familie hörten die Predigt theils im Dome, 


theils in der auf dem Gendarmenmarkt gelegenen franz. Kirche, in wel⸗ 
cher Mr. Godet predigte. Die Frau Prinzeſſin von Preußen fuhr auch 
von hier aus mit der Prinzeſſin Stephanie von Hohenzollern ⸗Sigmarin⸗ 
gen ins Schloß, und machte ihrer Schwiegertochter, die immer noch une 
päßlich iſt, einen längeren Beſuch. Wegen des Unwohlſeins der hohen 
Frau ift ſowohl die Geſangaufführung im Schloßhofe, als auch die Ball 
feſtlichkeit in Potsdam auf unbeſtimmte Zeit verſchoben. — Dem Prinzen 
von Preußen iſt geſtern Abend ein Unfall begegnet, der leicht hätte 
die traurigſten Folgen haben können. Se. Königl. Hoheit befand ſich 
nämlich im Schauſpielhauſe, wo „die Räuber“ gegeben wurden. Gegen 
9 uhr verließ der Prinz allein das Haus, um ſich die Markgrafenſtraße 
entlang durch die Behrenſtraße in fein Palais zu begeben. An der Mark⸗ 
grafen⸗ und Behrenſtraßenecke wollte der Prinz den Straßendamm paſſi⸗ 
ren, glitt, im Begriff über den Rinnſtein zu ſteigen, und fiel hin. 
Niemand befand ſich in dieſem Moment an der Seite des Prinzen, die 


Straße war leer und der hohe Herr mußte ſichmühſam allein aufhelfen und 


langſam bis zum Palais fortſchleppen. Hier ließ er ſich von einem Die⸗ 
ner unterſtützt in ſein Zimmer führen, wo er ſich, über Stiche im linken 
Fuße klagend, auf einen Lehnſtuhl niederließ. Der ſofort herbeigerufene 
Leibarz, Geheimrath Lauer, unterſuchte das Bein und gab die frohe Er⸗ 
klärung ab, daß kein Splitterbruch, ſondern nur eine Quetſchung ſtattge⸗ 
funden habe; der Prinz beſorgte nämlich bei den Sichen, die er im Fuße 
empfand, daß er einen Spliſterbruch erlitten habe, Es wurden unver⸗ 


züglich auf der gequetſchten Stelle Blutegel angeſetzt und heute iſt die Ge⸗ 
ſchwulſt bei einer ziemlich guten Nacht, die der hohe Patient gehabt, faſt 
ganz beſeitigt, und es iſt die beſte Ausſicht, daß der Prinz bald völlig 
wiederhergeſtellt ſein wird. Geſtern Abend war Theegeſellſchaft im Bar 
lais des Prinzen, die wegen dieſes Unfalls auch nicht abgeſagt wurde; 
der Prinz erſchien natürlich in derſelben nicht, dagegen fand die Fami⸗ 
lientafel heute nicht ſtalt. Die Mitglieder der k. Familie machten ſchon 
heute Mittag dem Prinzen ihre Beſuche und eben fo eilten viele Bewohner unſe⸗ 
rer Stadt in das Palais, um ſich nach dem Befinden des hohen Patienten 
zu erkundigen; denn ſchon geſtern machte das Gerücht die Runde, der 
Prinz habe in Folge eines Falles einen Beinbruch erlitten. — Die noch 
hier weilenden hohen Gäſte, die Großherzogin Mutter von Mecklenburg⸗ 
Schwerin und die Strelitzer Herrſchaften, haben ſich heute am Hofe ver⸗ 
abſchiedet und wollen morgen die Rückreiſe antreten. Auch die Prinzeſfin 
Stephanie von Hohenzollern⸗Sigmaringen gedenkt ſich morgen nach Düf- 
ſeldorf zurückzubegeben, kommt aber in etwa acht Wochen mit ihren El⸗ 
tern wieder nach Berlin, wo dann ihre Vermählung durch Prokuration 
mit dem König Dom Pedro V. von Portugal ſtaitfindet. Bald nach der 
Vermählung geht die hohe Frau mit ihrer Familie zum Beſuch nach Lon⸗ 
don und ſchifft ſich von dort nach Liſſabon ein. — Um die erledigte Di⸗ 
rektorſtelle beim Kreisgericht in Pleſchen find mehrere Bewerber, auch 


Mitglieder dieſes Kreisgerichts, aufgetreten, doch höre ich, daß von Poſen 


aus ein älterer Rath in Wollſtein in Vorſchlag gebracht worden iſt. 

— [Dankſagung.] JJ. KK. HH. der Prinz und die Prinzeſ⸗ 
ſin Friedrich Wilhelm von Preußen veröffentlichen durch den „St. Anz.“ 
nachfolgenden hohen Erlaß: „Es ſind Uns von dem Augenblicke an, 
wo Wir den heimathlichen Boden nach Unſerer Vermählung betraten, fort 
und fort fo viele theure Beweiſe wahrer Theilnahme an Unſerem Glück 
geworden, daß die Erinnerung hieran für Unſer ganzes Leben unaus⸗ 
löſchlich bleiben wird. Nur Wenigen konnten Wir dieſe Empfindungen 
Selbſt ausdrücken und für alle Aeußerungen und Gaben genügend dan⸗ 
ken. Wenn Wir dies nun heute dem ganzen Lande ausſprechen, ſo ge⸗ 
ſchieht es mit dem innigen Gebet zu Gott, daß Er das theure Vaterland 
mit Seinen reichſten Gaben ſegnen möge, jetzt und immerdar. Berlin, 
den 19. Februar 1858. Friedrich Wilhelm, Prinz von Preußen. 
Victorig, Prinzeſſin von Preußen.“ l 


Berlin, 20. Febr. [Die Wuchergeſetze.] Bei dem allgemei⸗ 
nen Intereſſe, das die Frage wegen Aufhebung der Wuchergeſetze mit 
Recht in allen Kreiſen erregt, halten wir es für erwünſcht, aus einem 
Leitartikel der „Zeit“ Nachfolgendes, mit Bezug auf die von uns 
unten ausführlicher gegebene Debatte, auch hier mitzutheilen. Es heißt 
darin: „Die geſtrige höchſt intereſſante Sitzung im Haufe der Abgeord⸗ 
neten, welche bis 34 Uhr Nachmittags dauerte, lieferte für einen mit den 
Perſönlichkeiten und den Verhältniſſen im Hauſe Bekannten eine große 
Maſſe des Ungewohnten. Die Tribünen waren überfüllt und die Abge⸗ 
ordneten, bis auf wenige Ausnahmen, folgten mit Spannung den in der 
That von Geiſt und Witz überſprudelnden Reden. Sollte man da nicht 
glauben, es handle ſich um ein tief eingreifendes Geſetz, um eine neue 
dem Volke aufzulegende Steuer? eine Aenderung der Verfaſſung u. dgl.? 
In der That! wir ſahen kaum eine größere Spannung, als es ſich um 
die Genehmigung einer Schuld von 30 Millionen und eines Zuſchlages 


zur Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer handelte, und doch handelte es ſich 


diesmal nur um die nachträgliche Genehmigung zu der von der könig⸗ 


lichen Staatsregierung geſchehenen und durch die Dringlichkeit der Um 


ſtände geboten geweſenen dreimonatlichen Suspenſion der Wuchergeſetze. 
Der Abgeordnete Wagener eröffnet gegen die Regel, welche den Referen⸗ 
ten erſt am Schluß der Debatte das Wort ergreifen läßt, die Debatte, 
indem er, wie ihm noch von einem der folgenden Redner zum Vorwurf 
gemacht wird, nicht die Anſicht der Majorität der Kommiſſton, ſondern 
ſeine davon abweichende, die dahin geht, gegen das erlaſſene Geſetz zu 
ſtimmen, alſo demſelben die nachträgliche Genehmigung zu verweigern, 
mit Lebhaftigkeit verficht. Er tritt alſo, obgleich er früher ſo oft den Ok⸗ 
troyirungen das Wort geredet und ſich ſelbſt als zu den warmen und 
wahren Freunden der Regierung gehörig bekannte, gegenwärtig als der 
heftigſte Gegner von Beiden auf. Die Regierung findet aber in nicht zu 
kurzer Zeit ihren geſchickten Vertheidiger und zwar dies Mal nicht auf 
der rechten Seite des Hauſes, ſondern in der Perſon ihres ſonſt entſchie⸗ 
denſten Gegners. Der Abgeordnete Wentzel übernimmt es, für die Re⸗ 
gierung zu ſtreiten. Mit großer Schärfe und Klarheit greift er jeden 
verwundbaren Punkt in dem Berichte der Kommiſſion an, und gewiß mit 
Verwunderung begrüßt man vom Miniſtertiſche den unverhofften und un⸗ 
erwarteten Bundesgenoſſen; doch das Timeo Danaos et dona feren- 
tes geht auch hier in Erfüllung, denn bald wenden ſich ſeine Angriffe 
gegen die Regierung. Als eifriger Anhänger der Aufhebung der Wucher⸗ 
geſetze und der Freigebung des Zinsfußes tadelt er, daß man nicht ſofort 
zur völligen Aufhebung geſchritten, daß man kein Syſtem verfolge, und 
der Miniſter für Handel und Gewerbe nach Beſeitigung der Geldkriſis 
ſoggr bereits erklärt habe, daß es vorläufig nicht in der Abſicht der Re⸗ 
gierung läge, fernerweit eine Aenderung der Wuchergeſetze eintreten zu 
laſſen. In ſeinem Eifer und mit Hinweiſung auf Amerika und England 
bekennt ſich der Abgeordnete ſelbſt zu den Ideen und Prinzipien der fran⸗ 
zöſiſchen Revolution, da fie den Grundſatz der gleichen Menſchenrechte und 
den Haß gegen alle Privilegien ausgeſprochen hätte. Solche Privilegien 
erſtrebten aber „die kleinen Herren“ oder doch wenigſtens ein Theil die⸗ 
ſer, oder wie er ſich etwas unparlamentariſch ausdrückt, eine Spezies 
derſelben, die in der „Kreuzzeitung“ ihr Organ erblicke, denn ſonſt müſſe 
er allerdings zugeben, und würde der Herr Miniſter des Innern ihm 
dies nicht in Abrede ſtellen, fange ingn jetzt im Herrenhauſe an, die 


nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. Inſerate (14 Sgr. für die viergefpaltene Zeile oder deren Raum; Reklamen verhältnißmäßig höher) 
find an die Expedition zu richten und werden für die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur bis AO Uhr Vormittags angenommen. 


Stellung der Ariſtokratie zu begreifen, wovon die neulich im dortigen 
Hauſe geſchehene Ablehnung eines Geſetzentwurfes den ſehr klaren Be⸗ 
weis geliefert habe. . i 


Aber auch der Abg. Wentzel fand einen feiner würdigen Gegner, 
und wiederum nicht auf der rechten Seite des Hauſes, ſondern in einem 
feiner ſonſtigen politiſchen Freunde. Der Abg. Reichenſperger⸗Mahen 
war es, der mit ſeinem Rednertalent und ſeinen reichen Kenntniſſen die 
Aufhebung der Wuchergeſetze bekämpfte und, indem er zwar für die nach⸗ 
trägliche Genehmigung der Verordnung vom 27. November ſtimmt, will 
er doch den Antrag angenommen wiſſen: „das Haus der Abgeordneten 
erklärt, daß aus der Genehmigung der Verordnung nicht abzuleiten ſei 
als werde dadurch die Beurtheilung der erheblichen Bedenken präzudizirt, 
welche einer definitiven Aufhebung der Zinsbeſchränkungen entgegen⸗ 
ſtehen.“ Er greift mit Schärfe die Sätze an, daß das Geld eine Waare 
ſei, davon habe ſich bereits der Konvent während der franzöſiſchen Revo⸗ 
lution überzeugt, denn während er zwar dieſen Grundſatz gepredigt, 
habe er doch die Preiſe für die Lebensmittel feſtgeſetzt und die Annahme 

der Aſſignaten bei ſchwerer Strafe befohlen. Das Beſtehen der Wucher⸗ 

geſetze ſei nicht für die Grundbeſitzer oder die ſogenannten kleinen Herren 
nothwendig, ſondern die Aufhebung derſelben ſei identiſch mit der Frei⸗ 
gebung der Rechte der Armen gegenüber den Reichen. In Amerika, wo 
noch vielfach der Revolver herrſche, beſtänden dennoch in einzelnen 
Staaten ebenfalls Wuchergeſetze, in England wären ſie nur theilweiſe 
aufgehoben, und in Frankreich, Oeſtreich und Norwegen habe man ſie 
zwar aufgehoben, aber nothgedrungen wieder eingeführk. Er könne für 
eine Maaßregel kein Herz gewinnen, welche haupfſächlich von Schwind 
lern oder Bankerotirern am meiſten erſtrebt und gewünſcht werde. Es 
könne kein Grund fein, das Geſetz aufzuheben, weil es umgangen werde. 
Dies fände bei vielen Verordnungen ſtatt, ohne daß man ſie deshalb 
für unnöthig erachtete. Auch er ſei für den Fortſchritt und in Preußen 
fände ſteis das Wort „Vorwärts“ Beifall, aber in Preußen ſei man 
noch gewohnt, erſt bei den Nachbarn Erfahrung zu ſammeln und davon 
zu profitiren, und man möge daher auch hier erſt noch Erfahrungen ſam⸗ 
meln und die Folgen abwarten, welche die Aufhebung der Wuchergeſetze 
in anderen Staaten hervorrufen würden. Er ſei für die Freiheit, aber 
nicht für die des Zinsfußes. Lauter wiederholter Beifall von beiden 
Seiten des Hauſes begleitete mehr als einmal den gewandten Redner, 
während das vom Abgeordneten Wentzel ausgeſprochene Lob der Prin⸗ 
zipien der franzöſiſchen Revolution eine faſt unheimliche Stille im Hauſe 
hervorrief. 


Neben dieſen hervorragenden Rednern ſprachen noch der Abg. Dier- 
gardt für die Aufhebung der Wuchergeſetze und der Abg. Berger, obgleich 
der liberalen Partei angehörig, dagegen. Was nun die Rede des 
Erſtern anlangt, ſo hat der geehrte Abgeordnete mit vielen anderen ge⸗ 
mein, einen ſchwachen, zum Angriff geeigneten Punkt darzubieten, denn 
wie z. B. der Abg. Wentzel ſich durch ſeine beſondere Vorliebe für die 
früher berechtigten Grundbeſitzer nur zu oft verleiten laßt, daß durch die 
Gerechtigkeit gebotene Maaß zu überſchreiten, die der katholiſchen Frak⸗ 
tion angehörigen Redner ſich nur zu leicht im Eifer auf das religiöfe Ge⸗ 
biet verirren, die Redner der Fraktion der Polen ſteis das frühere Polen⸗ 
reich vor Augen haben ꝛc., ſo kann der Abg. Diergardt ſeine Bekannt⸗ 
[haft mit England, die, wie wir hören, 32 Jahre alt iſt, und feine Ver⸗ 
bindung mit dieſem Lande nicht vergeſſen, ebenſowenig wie die Mitihei- 


lung der ihm zugegangenen, aber es dürfte doch etwas zu weit gehen, 


hierbei auf das erfreuliche Ereigniß hinzudeuten, was jüngſt die Bruſt 
jedes Preußen bewegte. Denn das preußiſche Volk hat dem geliebten 
Fürſtenpaare doch ſchwerlich mit allerlei Hintergedanken entgegenjubelt, 
und die Hoffnung, daß nunmehr engliſche Zuſtände, und im Speziellen 
die Aufhebung der Wuchergeſetze in Preußen eingeführt werde, kann doch 
nicht dabei als maaßgebend angeſehen werden. Der Abg. Berger be⸗ 
merkte unter dem Beifall der Zuhörer, ebenfalls in London geweſen zu 
fein, ſprach ſich mit großer Ruhe und, wie man durchfühlte, mit Erfah⸗ 
rung über den vorliegenden Gegenſtand aus und erklärte ſchließlich, der 
Reſolution des Abg. Nathuſius beitreten zu wollen. Da ſich noch ſehr 
viele Redner zum Worte gemeldet haben, fo dürfte der Schluß der De» 
batte wohl erſt in nächſter Woche erfolgen, aber es kann ſchon jetzt mit 
ziemlicher Gewißheit behauptet werden, daß die der Genehmigung der 
Verordnung beigefügte Reſolution des Herrenhauſes im Haufe der Ab⸗ 
geordneten die Mehrheit der Stimmen nicht erlangen wird. — Die Rede 
des Abg. v. Gerlach wird durch eine lange Vorrede eröffnet, was ſchon 
früher oft dageweſen iſt, die glorreichen Thaten der äußerſten Rechten; 
einzeln aufführt. Daß Werk ſeiner Partei iſt, daß Verfaſſung und Red⸗ 
nertribüne dem preußiſchen Volke erhalten und nicht in den Abgrund des 
ſouveränen Volksthums verſunken ſei, daß nicht Preußen in Deutſchland 
aufgegangen, daß die Grundſteuer noch nicht eingeführt, daß den Steuer⸗ 
vorlagen im vorigen Jahre nicht zugeſtimmt worden ꝛc., und wenn man 
ja mitunter an feiner und feiner politiſchen Freunde Konſequenz zweifeln 
möchte, ſo bemerke er, daß der konſequent ſei, der ſeine Grundſätze den 
Umſtänden anzupaſſen ſuche. Zur Sache ſelbſt geſteht der Abgeordnete 
v. Gerlach der Regierung zu, daß die zeitweilige Aufhebung der Wucher⸗ 
geſetze durch die Dringlichkeit der Umſtände geboten geweſen ſei, glaubt 
auch nicht, daß gegenwärtig die definitive Aufhebung dieſer Geſetze zu 
befürchten ſei; da aber doch vielleicht eine verſchiedene Meinung inner⸗ 
halb der Regierung darüber herrſchen könne, hält derſelbe die Annahme 
der Reſolution des Herrenhauses im Intereſſe der Armen für nothwendig 
und erklärt dafür zu ſtimmen. Dem Redner folgt der Abg. Harkort auf 
der Tribüne, und indem er dem Vorredner dankt, daß er dieſe dem Lande 
erhalten habe und ſich ſeinerſeits rühmt, acht Jahre hintereinander die 


N 


x 


Grundſteuerfrage angeregt zu haben, bemerkt er, wie die Großen der Erde 
durch das Borgen großer Summen die Rothſchilde reich gemacht und 
den hohen Zinsfuß hervorgerufen hälten, aber da das Sprichwort wahr 
ſei, daß man die Großen frei ausgehen laſſe und nur die Kleinen beſtrafe, 
ſo wolle er, ohne zu den Schwindlern zu gehören oder dem Wucher das 
Wort zu reden, die Beſtrafung des Wuchers abgeſchafft wiſſen. Durch 
Aſſoziation der kleinen Kapitale aber würde dem Wucher und der Geld⸗ 
noth am beſten entgegengetreten. (Z.) 
— [Eine Widerlegung.] Es find in letzter Zeit außerordent⸗ 
lich viel Begnadigungsgeſuche eingelaufen, wahrſcheinlich weil der Glaube 
genährt wurde, daß aus Anlaß der Vermählung Sr. Königl. Hoheit des 
Prinzen Friedrich Wilhelm ein Amneſtiedekret erſcheinen werde. Wir 
können mittheilen, daß ein ſolches Dekret nicht zu erwarten iſt. (N. P. Z.) 


Barth, 20. Februar. [Gasexploſton.] Als vor einigen 
Tagen hier Herr Schmidt aus Hamburg ſeine Nebelbilder zur Schau 
ftellte, ereignete ſich folgender Zwiſchenfall: Während der feuerſpeiende 
Berg Veſup in Scene ging und bedeutende Rauch- und Lavamaſſen ent⸗ 
wickelte, entſtand plötzlich eine fo heftige Exploſton, daß ſämmtliche Fen⸗ 
ſterſcheiben des Saales zerſprangen und die Thüren aus den Angeln ge⸗ 
hoben wurden. Glücklicherweiſe iſt ein weiterer Unfall dabei nicht vor⸗ 
gekommen. Einer der Gasſäcke, durch welche die Flamme geſpeiſt wird, 
war geplatzt und buchſtablich in tauſend Stücke zerriſſen. Herr Schmidt, 
welcher ſich in der Nähe des Sackes befand, wurde 6 Fuß weit wegge⸗ 
ſchleudert und zur Erde geworfen. (N. 3.) 

Glogau, 20. Febr. [Bahnhofsbrand.] Heute Mittag ge- 
gen 2 Uhr brach in dem hieſigen interimiſtiſchen Bahnhofe der Liſſa⸗ 
Glogauer Bahn auf dem Blockhausplateau Feuer aus, wobei ein Theil 
der Empfangsräume, ſowie die Billet- und Gepäckexpeditionslokale ab⸗ 
gebrannt find. Durch die eiligft getroffene und umſichtig geleitete Hilfe 
iſt es gelungen, größeres Unglück zu verhüten und namentlich auch das 
rechtfeitige Blockhaus und die Gütermagazine zu retten. Der Betrieb auf 
der neuen Bahn wird in Folge der von der Verwaltung ſofort geiroffe⸗ 
nen Vorkehrungen durch dieſen Unfall keinerlei Störung erleiden. (So be- 
richtet die „Schl. Z.“. Zur Ergänzung vgl. u. die Korr. aus Liſſa. D. R.) 


Königsberg, 20. Februar. [Begräbniß des Generals 
v. Plehwez zum Konkurs.] Der letzten Beſtimmung des im Duell 
gefallenen Generallieutenants v. Plehwe gemäß iſt ſeine Leiche geſtern 
Vormittag aus der Stadt nach dem bei Schirwindt gelegenen Gute ſei⸗ 
nes Bruders, des Rittmeiſters a. D. v. Plehwe, adl. Dwariſchken, ge⸗ 
bracht worden. Obſchon ſich der verſtorbene General jede Leichenfeier⸗ 
lichkeit verbeten hatte, ſo daß in Folge deſſen auch die ſeinem Range 
gebührende militäriſche Begleitung durch größere Truppenkorps unter⸗ 
blieb, jo, verſammelte ſich doch um 83 Uhr Vormittags ein außerordent⸗ 
lich großes Gefolge Leidtragender aller Stände im Sterbehauſe, um dem 
Verblichenen die letzte Ehre wenigſtens durch Begleitung des Sarges bis 
zu dem Stadtthore zu geben. Nach Abhaltung eines feierlichen Gottes⸗ 
dienſtes im Wohnhauſe des Verſtorbenen, zog ſich der lange Trauerzug, 
in welchem man das Offizierkorps der Garniſon, geführt von dem kom⸗ 
mandirenden General v. Werder, ſo wie die Vorſtände aller Behörden 
und zahlreiche Kaufleute, Handwerker, Soldaten und Einwohner aller 
Stände bemerkte, den Steindamm entlang durch die franzöſiſche und die 
Königsſtraße nach dem Sackheimer Thore zu, wo der Zug ſich auflöſte 
und die Theilnehmenden ſich nach Hauſe begaben. — Ueber das Ver⸗ 
mögen des Kommerzienraths Jachmann iſt der gewöhnliche Konkurs, 
über das ſeines Schwiegerſohnes, des Herrn v. Plehwe, der kaufmän⸗ 
niſche Konkurs eröffnet; erſterer iſt als Gutsbeſitzer angeſehen, letzterer 
dagegen als Fabrikbeſißer, weil die zu Trutenau errichteten Fabriken 
haupiſächlich von Herrn v. Plehwe ins Leben gerufen und die von ihm 
aufgenommenen Kapitalien zum Fabrikbetriebe verwendet ſind. Konkurs⸗ 
leitendes Gericht iſt das hieſige Kreisgericht, welches eine Taxaufnahme 
der Güter Trutenau und Nettelbeck veranlaßt hat, der zufolge der Werth 
der Güter ſicherem Vernehmen nach 250,000 Thlr. beträgt. Die Schul⸗ 
denmaſſe beträgt dagegen circa 350,000 Thlr., fo daß für die Familien 
Jachmann und Plehwe wenig Ausſicht iſt, ſich im Beſitz der Güter zu 
erhalten. Den Irrthum über die wahre Lage des Vermögensſtandes der⸗ 
ſelben, der ſchon ſeit Jahr und Tag ein nichts weniger als günſtiger 
war, ſchreibt man allgemein einer früheren landſchaftlichen Taxe der ge- 
nannten Güter zu, nach welcher der Werth derſelben beinahe das Dop⸗ 
pelte des jetzt Ermittelten beträgt. Anſcheinend haben die Familien Jach⸗ 
mann und Plehwe ſelbſt ſich im Irrthum über den Werth der Güter 
befunden und daher zu Meliorationen und zu Fabrikanlagen ſo große 
Kapitalien (leider meiſt gegen Wechſel) aufgenommen, daß die Güter 
den Gläubigern keine Sicherheit mehr gewähren und deren Exträge zur 
Einlöſung der umlaufenden Wechſel nicht ausreichen konnten. (Z.) 


Halle, 20. Febr. [Der Unionsverein.] Zur Orientirung über 
den mehrbeſprochenen Unionsverein iſt der „Zeit“ ein Aufſatz eingeſandt, 
den wir feines thatſaͤchlichen Inhalts wegen im Folgenden mittheilen. „Der 
evangeliſche Unionsverein in der Provinz Sachen, zu deſſen Bildung der 
Superintendent Dr. Stier zu Schkeuditz durch einen bezüglichen Aufruf anger 
regt hat, zählt jetzt ca. 200 Mitglieder. Er beſchränkt ſich darauf, Paſtoral⸗ 
verein zu ſein. In der erſten zu Halle am 20. Oktober v. J. gehaltenen 
Verſammlung haben die Anweſenden folgende Erklärung unterzeichnet: „Nach⸗ 
dem die Tonfeffionellen Spannungen innerbalb unſerer evangeliſchen Kirche 
einen ſolchen Grad erreicht haben, daß vielſeitig die Auflöfung der beſtehen⸗ 
den Union als das einzige Mittel, der Wahrheit zu Recht zu helfen und den 
Frieden der Kirche zu erbalten, gefordert wird, ſo finden ſich die Unterzeich⸗ 
neten zu der Erklärung veranlaßt, daß fie das Heil der Kirche nicht in der 
Auflöſung, ſondern in der Erbaltung und Pflege der Union erblicken. Den 
Unterzeichneten iſt nämlich die Union nicht ein Schirm, binter welchen ſich 
der Unglaube und die Bekenntnißloſigkeit flüchten darf, ſondern das Panier, 
um welches ſich die ſammeln, welchen das Fundament der evangeliſchen 
ſtirche die reformatoriſchen Bekenntniſſe find. Wir erkennen darin zwar Dif⸗ 
ferenzen an, doch zugleich einen tiefen, centralen und durchgreifenden Konſen⸗ 
ſus, um welchen ſich die Glieder der evangeliſchen Kirche unter einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Kirchenregſmente und am Tiſche des Herin als Brüder ver⸗ 
einigen konnen. Wir erkennen als unirt die Gemeinden an, welche, wean 
auch nicht durch protokollariſche Erklärung, fo doch auf dem kirchenregiment⸗ 
lich ausdrücklich vorgezeichneten Wege durch Annabme des unirten Abend⸗ 
mablsritus der Union beigetreten find, und die in ihrem Glaubensbewußt⸗ 
fein kein Verlangen nach Wiederkebr der konfeſſionellen Sonderung begen 
und daſſelbe in ihrer erkennbaren Geſammtheit kundgeben. Wir nehmen ſo⸗ 
mit für die Union das hiſtoriſche Recht in Anſpruch und erkennen in der⸗ 
ſelben eine Thatſache, zu welcher ſich der Herr als zu feinem Werke bekannt 
bat. Was der Herr der Kirche auf Grund der ſchon beſtehenden Union noch 
weiter ſchaffen wird, vermeſſen wir uns nicht zu beſtimmen, möchten aber 
nicht erfunden werden als ſolche, welche des Herrn Vornebinen hindern, viel⸗ 
mehr als ſolche, welche unter ſeinem Gnadenbeiſtande daſſelbe mit allen Kräf⸗ 
ten zu fördern entſchloſſen ſind.“ In der zweiten am 2. Dezbr. v. J. gleich 
falls in Halle gehaltenen Verſammlung iſt anerkannt, daß der Verein nach 
ſeinen bisherigen Kundgebungen alle diejenigen von ſich ausſchließe, welche 
die Union weſentlich als Schild rationaliſtiſcher Aeußerungen und Beſtrebun⸗ 
gen zu benutzen bedacht find. Außerdem find folgende Theſen angenommen: 
„Die Union ſchließt die Konfeſſion nicht aus. Es giebt auf dem Unionsge⸗ 
biete nur zwei Konfeſſionen: die lutheriſche und die reformirte. Aber es iſt 
auf dem Gebiete der Union eine dreifache Stellung zum Bekenntniß möglich: 
a) die Stellung auf dem lutheriſchen Bekenntniſſe in feiner Eigentbümlich⸗ 
keit, b) die Stellung auf dem reformirten Bekenniniſſe in feiner Eigenthüm⸗ 
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lichkeit, e) die Stellung auf dem Konſenſus beider Bekenntniſſe in ihrer le⸗ 
bendigen Durchdringung, alle drei jedoch mit prinzipiellem Feſthalten der 
Abendmahlsgemeinſchaft unter einander.“ Endlich find noch Anträge an den 
Evangeliſchen Oberkirchenrath berathen und beſchloſſen, welche die Sicherſtel⸗ 
lung des Unionsgebietes und der Unionsordnungen auf demſelben bezwecken. 
Bei ſolcher Aufſaſſung der Union, wie ſie aus den vorſtehenden Erklärungen 
erſichtlich iſt, hält ſich der Verein eben fo fern von Konfeſſionslboſigkeit und 
Dafür hat er 
denn aber auch feine Gegner auf zwei Seiten. Die „Proteſtantiſche Kirchen⸗ 
zeitung“ iſt mit Hohn gegen ihn aufgetreten, da er fi mit feinen Erklärun⸗ 
gen ganz außer Gefahr ſtelle, ſich nach oben hin unbeliebt zu machen. Hier 
in der Provinz fehlt es nicht an ähnlichen Stimmen. Allerdings hat der 
Evangeliſche Oberkirchenrath ſich bereits über die Beſtrebung, welche ſich in 
den bisher eingereichten Erklärungen und Mittheilungen des Vereins kund⸗ 
gebe, ſehr günſtig ausgeſprochen. Auf der andern Seite hat ſich zunächſt 
Paſtor Seiler in Halle durch die Bildung des Vereins gedrungen gefüblt, 
mit „95 Theſen wider die falſche Union“ und mit „drei lutheriſchen Predig⸗ 
ten“ auf den Kampfplatz zu treten. Die falſche Union iſt ihm die „gegene 
wärtige“. Er wirft der reformirten Konfeſſion vor, daß fie einen andern 
Chriſtus habe, als die lutheriſche, weil fie leugne, daß Chriſtus nach feiner 
Menſchheit allgegenwärtig fein könne. Er behauptet, zwiſchen lutheriſcher 
und reſormirter Lehre beſtehe im Grunde keine Eintracht; darum ſei eine 
die ſich auf die Uebereinſtimmung der beiderſeitigen Lehren 
gründen wolle, ein Unding, und eine ſolche Union, die die beiderfeitigen 
Bekenner zu einem gemeinſchaftlichen Abendmahle zwingen, d. h. ihre wechſel⸗ 
feitige Zulaſſung zum Abendmahle durchaus gebieten und einrichten wolle, 
eine Unfittlichkeit, Er behauptet ferner, es fei reformirter Geiſt, die lutheri⸗ 
ſche Kindertaufe für eine Satanstaufe zu erklären, und reformirter Geiſt habe 
in Gemeinſchaft mit dem Geiſte der Jeſuiten den dreißigjäbrigen Krieg zu 
verantworten. Die hiermit der Union gemachten Vorwürfe hat Dr. Stier 
in ſeiner „Verdienten Parodie des jüngſten Fünfundneunzigers“ in einer dem 
Angriffe ganz entſprechenden Weiſe kreffend zurückgeworfen. In den drei 
lutheriſchen Predigten iſt viel Polemik gegen Zwang zur Union: „Wenn die 
Reformirten ſich ein für allemal ein Recht erzwingen wollen an unſern Tiſch: 
fort damit; reformiſiren taugt nichts!“ In der dritten Predigt wird an das 
Wort des Herrn appellirt: Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und 
Gotte, was Gottes iſt! und doch heißt es in derſelben Predigt: „noch bins 
dert uns der Staat nicht, daß wir unſere Kirche pflegen und bauen“, und in 
der zweiten Predigt wird gemahnt, Gott dafür zu danken, daß „uns ein König 
auf Erden gegeben iſt, welcher der Kirche gerecht und wohlgeſinnt ift, die ihn nicht 
geboren und erzogen hat.“ Es gilt nun einmal unſern Exkluſiven als Zwang zur 
Union, wenn Schutz der Unionsordnungen innerhalb des Unionsgebietes gefordert 
und gewährt wird. Wir freuen uns, mittheilen zu können, daß der Evan⸗ 
geliſche Oberkirchenratb auf die bon dem diesfeitigen Unſonsvereine einge⸗ 
reichten Erklärungen und Anträge unter Anderem erwidert hat, daß die 
Auslegung der Generalverfügung vom 7. Juli v. J.: „als ſolle die Abend⸗ 
mahlsgemeinſchaft auf dem Unionsgebiete nicht mehr als feſte Ordnung ans 
erkannt, ſondern vielmehr ihre Gewährung auch bei ſolchen Gemeinden, die 
der Union beigetreten find, ins Belieben, namentlich des an denſelben fun⸗ 
girenden Pfarrers geſtellt ſein“, völlig unberechtigt ſein würde. Die „Evan⸗ 
geliſche Kirchenzeitung“ ſchürt das Feuer durch ihre maaßloſen Angriffe auf 
Dr. Stier, den ſie zu einem revolutionären Unionshelden ſtempelt und dem 
fie in ihrer feinen Weife zuruft, er ſolle ſich nicht mit Luther vergleichen: 
»quod licet Jovi, non licet bovi!« Sie wills ohne Unglimpf geſagt haben. 
Das „Volksblatt für Stadt und Land“ iſt von Anfangs gebegten Befürd- 
tungen bereits zurückgekommen. Der obgenannte Verein gedenkt am 1. Juni 
d. J. ſeine dritte Verſammlung in Halle zu halten.“ 


Oeſtreich. Wien, 19. Febr. [Die Entlaſſung Billaults.] 
Nach einer Pariſer Korreſpondenz der amtlichen „Gazzetta di Milano“ 
war die Entſetzung des Herrn Billault von dem Poſten des Miniſteriums 
des Innern Seitens des Kaiſers eine beſchloſſene Sache ſchon an dem 
Tage, als demſelben das Reſultat der letzten Pariſer Depatirtenwahlen 
mitgetheilt worden war. Es wurde Herrn Billault höchſten Ortes ſehr 
zum Vorwurf gemacht, daß er auf die öffentliche Meinung nicht jenen heil⸗ 
ſamen Einfluß auszuüben verſtanden habe, der die Kraft und die Stütze 
des Napoleoniſchen Gouvernements bilden ſolle. Auch wird ihm der Ver⸗ 
fall der Regierungspreſſe zur Laſt gelegt, indem Herr Billault nach der 
Uebernahme des Portefeuilles des Miniſteriums des Innern in das ſo⸗ 
genannte Bureau de l’esprit public zwei ſchädliche Elemente eingeführt 
haben ſoll, nämlich die Lobhudelei aller Regierungsakte und die perſön⸗ 
lichen Angriffe auf die Gegner des gegenwärtigen Syſtems. War dem⸗ 
nach die Stellung des Herrn Billault ſchon vor dem 14. Januar ernſtlich 
kompromittirt, ſo wurde ſie nach dem Attentate eine gänzlich unhaltbare, 
und konnte ihn vor dem Sturze aller Eifer und alle Dienſtbefliſſenheit 
nicht retten, die er nach der Exploſion der Handgranaten augenſcheinlich 
zur Schau trug. Es ſoll ihm jetzt die Stelle eines Präſidenten des Rech⸗ 
nungshofes zugedacht fein. (K. 3.) 

— [Das öſtreichiſche Pilgerhaus in Jeruſalem! if 
vollendet und der mit dem Bau beauftragt geweſene Architekt Endlicher 
zurückgekehrt. Weißer und rother Stein ziert in abwechſelnden Schichten 
das Aeußere des Hauſes, um ſo die vaterländiſchen Farben zu repräſen⸗ 
tiren, deren Urſprung die Sage dieſem Lande zuſchreibt. 
iſt im mittelalterlichen Siyle gehalten. Im Hauptgebäude werden 
25, theils größere, theils kleinere Zimmer im Nothfalle bis 100 Bil- 
ger zu gleicher Zeit aufnehmen können, während die Nebengebäude die 
Hälfte dieſer Zahl zu faſſen im Stande find. Mehrere aufgefundene an⸗ 
tike, in Felſen gehauene Ziſternen verſorgen das Haus mit Waſſer. 

— [Theaterſkandal.] Im Theater zu Venedig wurde in der 
Oper „Candiano IV.“ eine Verſchwörungsſeene jeden Abend cußerore 
dentlich beklatfcht, und da weder die Muſik noch die Ausführung eine ſolche 
Auszeichnung verdiente, ſo hielt man dies für eine politiſche Demonſtra⸗ 
tion und es legte ſich die Polizei ins Mittel. Dies gab zu lärmenden 
Auftritten Anlaß, welche ſich öfters wiederholten, ſo daß eines Abends 
die Vorſtellung unterbrochen, das Theater geräumt und geſchloſſen würde, 
und die nächſte Folge das Verbot jener Oper war. Die „M. Z.“ warnt 
die Venetianer, daß wenn ſie in ſolchen Geſinnungen verharren, alle vor⸗ 
nehmen Gäſte, die jetzt den Winter in Venedig zubringen, jene Stadt ver⸗ 
laſſen und zum großen Nachtheil dieſer ſich einen anderen Aufenthalt wäh⸗ 
len würden. 


Württemberg. Stuttgart, 18. Febr. [Die Jeruſa⸗ 
lemsfreunde.] Endlich iſt die Kommiſſton der Jeruſalemsfreünde nach 
dem gelobten Rande abgegangen. Sie beſteht aus drei Männern: Ch Hoff⸗ 
mann, Gründer einer Pietiſtengemeinde und ehemaliger Notar, Hardegg, 
Kaufmann aus Ludwigsburg, und Bubek, Weingartner von Obertürkheim im 
Neckarthale. Ehe dieſe drei die Reiſe nach Paläftina angetreten haben, war 


noch große Verſammlung der Gläubigen auf dem Kirſchenherthof. Nach der 


„Süddeutichen Warte“, ibrem Organ, betragen die aufgebrachten Mittel zur 
Nette 5420 Fl. 40 Kr., welche theils von „Jeruſolemsfteunden“ und „Freun⸗ 
dinnen“, theils von „Gefangenen in Babel zum Wiederaufbau Jeruſälems“ 
herrühren. Unter den Ausgaben der „Kaſſe für Jeruſalem“ findet ſich auch 
ein Poſten bon 295 Fl. für eine Reiſe Hoffmanns nach Berlin zu dem Koͤ⸗ 
nig von Preußen. Ueber den Sinn der Reiſe nach Jeruſalem ſpricht ſich. 
die „Warte“ fo aus: „Die Reiſe wird in der Abſicht unternommen, nach 
dem Reiche Gottes zu trachten. Da die Ausführung der Weiſſagung eben⸗ 
ſowohl und mit noch viel mehr Recht, als andere Unternehmungen, der äuße⸗ 
ren Mittel bedarf, ſo bleibt die Jeruſalemskaſſe fortbeſtehen, denn die Auf⸗ 
richtung des Reiches Gottes verlangt gebieteriſch Gelder. Betrachtet man 
das Reich Gottes mit ſeinen Einrichtungen, ſo ſieht man wohl, daß dieſe 
das einzige Mittel find, um die Menſchen aus ihren elenden und verkehrten 
Zuſtänden herauszubeben, und daß der Tempel in Jeruſalem beſtimmt iſt, 
die Gerechtigkeit Gottes wieder zu verkändigen, wie bei der Geburt des 
Herrn. Jetzt mehr als je iſt es Zeit, Geſundheit der Seele und des Leibes 
nicht durch verkehrte, von dem Herrn beruribeilte Mittel, z. B. Lebensberſi⸗ 
derungen, an denen ſich ſogar Geiſtliche betheiligen, zu fihern, ſondern durch 


Der Bau 


Ausführung des Befehls des Herrn.“ Die Sekte der Jeruſalems 
über das ganze Land verbreitet. (Fr. Sl freunde in 


— I[Waſſermangel.] Auf der ſchwäbiſchen Alb ſiehbs f 
Waſſer weit trauriger aus, als ſonſt. In Lonſee, Di der ginge ea 
man täglich 40—50 zwei⸗ oder gar bierſpännige Wagen und Schlitten fehen 
die das Waſſer in großen Fäſſern holen, um es ihren Orlſchaften zuzufüh⸗ 
ren. Der Eimer Waſſer kommt, je nach der Entfernung, auf 1 Fl. bis 1 
Fl. 30 Kr. Großbauern, Bierbrauer und andere reiche Leute, die eigenez 
Fuhrwerk beſitzen, thun's auf eigene Rechnung, freilich zum großen Nachtheil 
ibres Geſchäfts und Geldbeutels! Die armen Leute aber find doch noch 
übler daran, denn fie müſſen nun nicht bloß das Waſch⸗ und Koch', ſondern 
ſogar das Trinkwaſſer zahlen, den Schoppen mit einem Kreuzer. 


Heſſen. Marburg, 18. Februar. [Die Schmähſchrift 
Vilmars.] Die in der Elwertſchen Buchhandlung zu habende Big 
ſchüre: „Zur vorläufigen Abweiſung einiger Mißdeutungen, Marburg 
Februar 1858“, verbreitet neues Licht über das Treiben des Herrn Ill. 
mar. Es erhellt daraus, welcher Mittel ſich die Partei bedient, um Unter 
ſteter Berufung auf das „Bekenntniß“ zur Herrſchaft zu gelangen. Man 
weiß bereits, daß Vilmar ſich als den Verfaſſer eines Flugblattes, „al 
Manuſkript gedruckt in 50 Exemplaren“ bekannt hat, welches Gegenſtand 
polizeilicher Beſchlagnahme und gerichtlicher Verfolgung geworden iſt (. 
Nr. 5 unſ. 3.). Es werden darin in unverantwortlicher Weiſe der theo. 
logiſchen Fakullät geradezu Dinge angedichtet, an die ſie niemals gedacht 
hat. „Was in dem Gutachten der theologiſchen Fakultät zu Marburg 
„Ueber die heſſiſche Bekenntniß⸗ und Katechismusfrage““ vom 10. Sep⸗ 
lember“, heißt es in dem Vilmar'ſchen Flugblatte, „die Lutheraner gl⸗ 
lerdings vorzüglich indignirt und die heſſiſchen Pfarrer lutheriſcher Kon. 
feffion gegen die Lutheraner Hende und Ranke, in welchen die Lutherg⸗ 
ner Kurheſſens die berufenen wiſſenſchaftlichen Vertreter ihrer Konfeſſion 
anzuerkennen haben, ſo gar aufgebracht hat, iſt die in dem Gutachten 
wiederholt vorkommende Inſinuation, als ſei die lutheriſche Lehre unter 
anderem die, daß der Leib und das Blut Chriſti mit den Zähnen zerbiſ⸗ 
ſen werde.“ „Daß zwei Lutheraner, die Profeſſoren Hencke und Ranke“ 
(der Bruder des berühmten Geſchichtsſchreibers in Berlin) „dieſe (ange- 
zogenen) Stellen des Gutachtens in demſelben geduldet haben, zeigt freie 
lich jedenfalls, daß ſie in dieſem Punkte, wo nicht von dem Bekenntnif 
ihrer Kirche abgefallen, doch gänzlich gleichgültig gegen daſſelbe ſeien. 
Es liegt auf der Hand, daß Vilmar der nicht unmöglichen Wahl des 
Profeſſors Ranke an die Stelle des verſtorbenen Superintendenten Merle 
begegnen wollte; vielleicht hat er die Sielle einem „Würdigeren“ zuge⸗ 
dacht. Die oben genannte Broſchüre zeigt nun durch Thatſachen, nament⸗ 
lich durch Anführung der maaßgebenden geſchichtlichen Dokumente, daß 
die „Inſinuation“ nicht dem Gutachten, ſondern dem Herrn Vilmar zur 
Laſt fällt. Der Profeſſor Gildemeiſter iſt Verfaſſer der „vorläufigen Ab⸗ 
weiſung.“ Erſcheint Vilmar ſchon mit feinen Verdrehungen der Wahrheit 
in einem traurigen Lichte: fo kommt die perſönliche Verletzung von zwei 
Männern hinzu, welche in jeder Hinſicht tadellos daſtehen; und bie 
Broſchüre Gildemeiſter's wird dem Richter einen guten Anhalt zur Beur⸗ 
theilung der Wege geben, die Vilmar nach ſeiner Moral einzuſchlagen 
für gut befand. Ueberdies aber ſpricht man davon, daß die Anklage 
eine erhebliche Verſtärkung erfahren hat, über die für jetzt Näheres noch 
nicht bekannt geworden iſt. (Sp. Z.) 


Mecklenburg. Schwerin, 18. Febr. [Hochverraths⸗ 
prozeß; Prof. Baumgartenz Kandidatenmangel,] So eben 
erfahre ich, ſchreibt man den „H. N.“, daß die großh. Juſtizkanzlei in 
Schwerin den Termin für die Schlußverhandlung zweiter Inſtanz in der 
Unterſuchungsſache wider mehrere Roſtocker wegen Hochverraths auf ben 
22. und 23. März angeſetzt und dabei ſogleich beſtimmt hat, daß diese 
Verhandlung eine nicht öffentliche fein ſolle. Die drei bis jetzt noch Ju 
kulpirten, Adv. Hane (im Kriminalgefängniß in Bützow), Prof. Wil - 
brandt und Schiffszimmergeſelle Borger follen, nach der Beſtimmung dez 
Gerichts, in Perſon erſcheinen. Vorladungen ſind daneben an die Kauf⸗ 
leute Schwarz und Bluhme ergangen, deren Geſtändniſſe, wie man ſich 
erinnern wird, für das Erkenntniß erſter Inſtanz eine Hauptſtütze bilde 
ten. An den preußiſchen Lieutenant Hentze dagegen, der während bit 
Unterſuchung eine fo wichtige Rolle ſpielte, ift eine Aufforderung zum 
Erſcheinen nicht ergangen. — Die vor einigen Tagen auszüglich mitgee 
theilte Eingabe des Profeſſors Baumgarten an das Miniſterium, in wel⸗ 
cher er auf Einleitung eines kirchenordnungsmäßigen Verfahrens antrug, 
iſt demſelben wegen unpaſſender Schreibweiſe retradirt worden. Er hal 
darauf, in gemilderter Faſſung der Motivirung, denſelben Antrag zum 
zweiten Male eingereicht und nunmehr den Beſcheid erhalten, daß auf 
dieſen Antrag nicht eingegangen werden könne. — Die Zahl der Kandi⸗ 
daten der Theologie iſt bei uns noch immer eine ſehr geringe, dem Br 
dürfniß bei weitem nicht entſprechende. Der neueſte Staatskalender 
führt nur 22 auf, von denen nicht mehr als vier das Examen pro mi- 
nisterio beflanden haben. Vor fieben Jahren betrug die Zahl der Kan 
didaten noch 63. Pfarrſtellen giebt es in Mecklenburg-Schwerin 330, 
wozu noch ungefähr 15 Hülfspredigerſtellen kommen. Reichlich verjehen 
iſt unſer Land dagegen nach wie vor mit Advokaten, deren nicht weniger 
als 297 find. Die Zahl der Aerzte beträgt 190. (Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin hat nach der Zählung von 1856 im Ganzen 542,064 Einwoh⸗ 
ner. D. Red.) 0 } 

— [Stäbtifhe Bevölkerung; Auswanderung] Sal 
längerer Zeit ſchon macht ſich bei uns in Folge der ſtarken Auswanderung 
eine Abnahme der Bevölkerung ſelbſt in demjenigen Theile derſelben be⸗ 
merkbar, der in den meiften Ländern ein fortgeſetztes Wachſen exrfählh 
nämlich in der Einwohnerſchaft der Städte. Es hat dieſelbe in Mat 
lenburg-Schwerin, wo die geſammte ſtädtiſche Bevölkerung jetzt 175,987 
Seelen beträgt (Roſtock 25,131, Schwerin 21,681, Wismar 12,700), 
zwar in einigen Städten, wie Roſtock, Schwerin, Güſtrow und einigen 
andern, ſich im vorigen Jahre um 888 Seelen vermehrt, im Ganzen aber 
um 899 Seelen ſich vermindert. Zu den Städten, in denen eine Ver 
minderung ſtattgefunden, gehört auch das für den Handel ſo günſtig ge⸗ 
legene Wismar, welches im letzten Jahre 133 Seelen verloren hat, eine 
Folge der eigenthümlichen Stellung dieſes nur pfandweiſe von Schweden 
an Mecklenburg abgetretenen Platzes, der, als Ausland angeſehen, ſo 
ungünftigen Zoll» und Steuerverhältniſſen unterworfen ift, daß er ſich 
nicht emporarbeiten kann. Amerika iſt ſeit Jahren das Ziel, wohin 
außerordentlich ſtarke Maſſen der mecklenburger Bevölkerung ziehen. Im 
Jahre 1854 betrug die Zahl der dorthin Ausgewanderten über 9000; 
im vor. Jahre über 10,000, d. h. 4 Geſammſprozent der Bevölkerung. 
Wäre in den Nachbarländern die Auswanderung gleich ſtark geweſen, ſo 
hätte fie betragen in Hannover 40,000, in Pommern 26,000, in ganz 
fee 90189 0 Em Balls (Bundesgebiet) 880,000. Bid 

er hat aber die e Ziffer der Auswanderung aus d ſſch⸗ 
land 200,000 betragen. (Z.) h 1 60 

Roſtock, 19. Febr. [Die Zahl der Gutsbeſitzer in Med 
lenburg⸗Schwerinl beträgt gegenwärtig 648 mit 1003 Hauptgü⸗ 
tern, nämlich: die Landesherrſchaft mit 67, 2 fürſtliche Familien mit 
9, 27 gräfliche Familien mit 73, 267 freiherrliche und adelige Fami⸗ 
milien mit 353, 316 bürgerliche Familien mit 368, 12 Bm 


; 7 weltliche Kommunen mit 42, 6 Bauerſchaften mit 
ni 1 1 ein heimgefallenes Lehen. Gegen das Jahr 
- eine Verminderung der Hauptgüter um 5 eingetrelen, indem 
in von freiherrlichen und adeligen Familien befindlichen Haupt⸗ 
dis m um 4, die der geiftlichen Stiftungen um 2 vermindert, dagegen 
1 05 bürgerlichen Familien ſich um 1 vermehrt haben. Die gutsbe⸗ 
105 den freiherrlichen und adeligen Familien haben ſich in demſelben 
1 um 4, die bürgerlichen um 3, die geiſtlichen Stiftungen um 1 
dender Die Allodien haben ſich von 3883 auf 3837 vermindert. 
Er Zahl der Lehagüter beträgt, wie im Jahre vorher, 61%. Seit 
m Jahre 1850 hat ſich die Zahl der gutsbeſitzenden bürgerlichen Fa⸗ 
ee von 343 auf 316 vermindert, die der gutsbeſitzenden gräflichen, 
m herrlichen und adeligen Familien dagegen von 264 auf 294 vermehrt. 
Kr Zahl der Güter der erſteren ift von 463 auf 368, die Zahl der 
a der letzteren von 425 auf 426 geſtiegen. Die Lehngüter haben 
in demſelben Zeitraum um 8; vermindert, die Allodien um 153 ver⸗ 
jndert. Unter den Veränderungen, welche während des letzten Jahres 
10 Domanium ſtattgefunden haben, iſt bemerkenswerth, daß ſich ver⸗ 


meh 


von 7093 und 7126, die Häuslerſtellen von 2141 und 2161, die Erb⸗ 


krüge von 75 auf 76, die Ziegeleien von 44 auf 46. Vermindert haben 
90 die Pachthöfe von 253 auf 251, die Hauswirthsſtellen von 4209 
Br 4190, die Forft- und Holzwärtergehöfte von 195 auf 186, die 
Sach mühlen von 64 auf 62, die Pachtkrüge von 187 auf 182. Im 
ahre 1850 betrug die Zahl der Pachthöfe 259, der Haus wirthsſtellen 
4501, der Erbpachtſtellen 917, der Buͤdnerſtellen 6765, der Häusler ⸗ 


fielen 1309. 
Großbritannien und Irland. 


London, 19. Februar. [Reflexionen der „Times“ zu den 
Parlamentsverhandlungen über die Moniteur-Adreffen.] 
Die „Times“ macht ſich über die von Griffith im Unterhauſe in Bezug 
auf die Moniteur⸗Adreſſen geſtellte Frage luſtig. „Herr Griffith“, ſagt 
fie, it ſehr patrioliſch und wacht mit Eiferſucht über die Landesehre. 
Aber, guter Herr Griffith, es giebt etwas, das beinahe eben ſo nöthig 
für das Leben iſt, als die Ehre. Sie wollen uns nicht gönnen, daß wir 
in Zukunft noch über irgend etwas lächeln. Die Welt wird gar ernſt und 
langweilig. Seit vielen Monaten iſt uns nichts ſo Ergötzliches vorgekom⸗ 
men, als jene franzöſiſchen Oberſten. Einige verruchte Kritiker, die ſich 
ein Geſchäft daraus machen, jeden Anſpruch auf Originalität zu unter⸗ 
raben, haben die grauſame Konjektur aufgeſtellt, die vom „Moniteur“ 
veröffentlichten Aktenſtücke ſeien nichts weiter, als die wörtliche Repro⸗ 
duktion der Adreſſen, welche vor 50 Jahren dem erſten Napoleon einge⸗ 
ſandt wurden, als er jene Flotille ausrüſtete, die England nie erreichen 
ſollte. Aber weſſen Sache iſt es, den Oberſten den Kopf zurecht zu ſetzen? 
Sicherlich nicht unſere. Es kann uns gleichgültig fein, ob wir als Ban⸗ 
diten oder Carbonari oder als noch etwas Schlimmeres geſchildert wer⸗ 
den. Wenn es den franzöſiſchen Dichtern gefällt, unſere Inſel mit Cyklo⸗ 
pen und Läſtrygonen, Syrenen und Circen zu bevölkern, ſo können wir 
nichts dagegen haben, wenn ſich die Phantafie auf dieſe Weiſe mit unſe⸗ 
ren Ufern beſchäftigt. Die Erfahrung zeigt, daß nichts ſchwerer für eine 
Nation ift, als irgend eine volksthümliche Vorſtellung los zu werden. 
Bloß die Zeit vermag dies. Noch vor funfzig Jahren glaubte man in 
England, jeder Franzoſe ſei ein ſchmächtiges Männchen mit kaum einem 
Loth Fleiſch auf den Knochen, der in der Regel nichts weiter eſſe, als 
dünne Suppe und Froſchſchenkel. Als der Krieg vorüber war, ging John 
Bull nach Frankreich und ſah dort mit eigenen Augen Geſchöpfe, die ihm 
ſelbſt gar nicht ſo beſonders unähnlich waren; es kam ihm ſogar vor, 
als ſeien fie etwas wohlbeleibter, als er ſelbſt. Auch hatten fie ganz ver» 
nünftige Begriffe von Eſſen und Trinken. Ebenſo können unſere franzö⸗ 
ſiſchen Nachbarn etwas lernen; allein es iſt nicht unſere Sache, ſie zu 
lehren, was wir in Wirklichkeit find... Alles, was wir Engländer den 
Franzoſen wünſchen, iſt, daß fie eine Regierung ihrer eigenen Wahl ha⸗ 
ben mögen, und daß dieſe Regierung eine gute, d. h. eine ſtarke und weiſe 
ſein möge. Die Franzoſen haben ihre Wahl getroffen. Sie haben einen 
Herrſcher, der, nach dem Erfolge zu urtheilen, ihre Wohlfahrt im Inlande 
und ihr Anſehen im Auslande gefördert, ihre Hauptſtadt zu neuer Schön. 
heit umgeſchaffen und ihre Einkünfte vermehrt hat. Uns iſt er ein guter 
und treuer Bundesgenoſſe geweſen. Wir können keinen anderen Wunſch 
hegen, als den, daß er und ſeine Kindeskinder in Frankreich regieren 
mögen, ſo lange ſie mit gleichem Erfolge regieren. Man hätte denken 
ſollen, es wäre das Intereſſe derer geweſen, welche feinen Thron umſtehen 
und welche ſelbſt in früheren Tagen die Launen des Schickſals empfun⸗ 
den haben, die engliſche Volksſtimmung in Frankreich wahr und günſtig 
darzuſtellen. Man hätte denken ſollen, ihr Inſereſſe hätte es erheiſcht, die 
Verdächtigung, als beherbergten wir Meuchelmörder, die es auf das Le— 
ben ihres Herrn abgeſehen haben, ſofort energiſch zurückzuweiſen. Selbſt 
wenn dieſe Herren unſere Polizei für nicht beſſer halten, als die ihrige, 
ſo gewinnen ſie doch nichts damit, daß ſie uns mit Mördern in eine Ka⸗ 
tegorie ſtellen. Wenn wir wünſchen, daß unſere ehrliche Geſinnung be- 
kannt werde, fo iſt das eine Sache des Wohlwollens. Wenn die fran- 
zoͤſiſche Regierung daſſelbe wünſcht, ſo iſt es eine Sache der Politik, bei⸗ 
nahe hätten wir gefagt: der harten Nothwendigkeit.“ 

— [Die engliſchen Lords.] Die „Times“ enthält eine voll⸗ 
ſtäͤndige Lifte der geiſtlichen und weltlichen Lords, welche in der zweiten 
Seſſion des 17. Parlaments des vereinigten Königreichs Großbritannien 
Sitz haben. Es ſind ihrer im Ganzen 451. An der Spitze ſteht der 
Prinz von Wales; dann folgt der König von Hannover. Die „Times“ 
weiſt darauf hin, daß auf den erſten Anblick nichts mehr auffalle, als das 
vergleichsweiſe neue Datum, von welchem ſich die meiften der auf der 
‚Lifte befindlichen Titel herſchreiben. „Zwar, fagt die „Times“, datiren 
der erſte Herzog und der erſte Earl Eaglands aus dem 15. Jahrhundert, 
indem die Herzogswürde der Norfolk im Jahre 1483 und die Earlwürde 


der Derby im Jahre 1485 gegründet wurde. Wenn nicht der Titel 


Shrewsbury gegenwärtig ohne Vertreter wäre, ſo ließe ſich die ältefte 
Carlwürde noch um vierzig Jahre höher hinaufführen. Das iſt aber 
auch Alles. Der älteſte Marquis und der älteſte Viscount datiren von 
der Milte des 16. Jahrhunderts; der Marquis von Wincheſter nämlich 
von 1551 und Viscount Hereford von 1550. Auf der unterſten Stufe 
der Peers iſt etwas mehr Alterthum zu entdecken. 4 Barone, de Ros 
nämlich, Haſtings, Andley und Clinton, reichen bis zum 13. Jahrhun⸗ 
dert zurück, aber eine Kreirung aus dem 16. Jahrhundert Vaux of 
Harrowden, iſt ſchon der zwölfte auf der Lifte von mehr als 200 Peers, 
die dieſem Range angehören. Noch auffallendere Ergebniſſe finden wir, 
wenn wir die Stellen betrachten, die Titel von ſehr neuem Datum einneh⸗ 
men. So find 170 Baronien jünger, als die im Jahre 1776 geſchaffene 
des Lord Hawke, und auf Lord Lyndhurſt folgen, obgleich er der Erſte 
ſeines Titels iſt, 79 Peers, die ſpäter, als er, kreirt wurden. In der 
ganzen Liſte finden wir mit Ausnahme der Prinzen von königlichem 


Geblüt nur 118 Peers, deren Titel über die Regierung Georg's III. 
hinaus reichen“ 


rl haben: die Erbpachtſtellen von 1224 auf 1250, die Büdnerſtellen 


5 N 3 


— [Ver antwortlichkeit der Eiſenbahngeſellſchaften.] 
Klagen von Privatleuten gegen Eiſenbahnkompagnien wegen verſpäteten 
Eintreffens der Züge find in England nichts Seltenes, und es fehlt nicht 
an Beiſpielen, daß die betreffenden Kompagnien zu Schadenerſatz verur⸗ 
theilt worden ſind. 
einer ihrer Züge um 2 Minuten vor der angegebenen Zeit abgefahren 
war, wodurch 2 Herren ohne ihr Verſchulden zurückblieben. Die Geſell⸗ 
ſchaft wurde verurtheilt, den geforderten Schadenerſatz (2 Guineen) 
zu leiſten. 

— [Die Ausgaben für die Flotte! betrugen im Jahre 1856 
bis 57 (ſoviel ſich aus den vorliegenden Ausweiſen bis jetzt berechnen 
läßt) 14,664,513 Pfd.; und da vom Parlamente 16,568,614 Pfd. vo⸗ 
tirt wurden, bleiben 1,904,100 Pfd. als Bilanz. Ausgegeben wurden 


Sold für Matroſen 2,552,053 Pfd.; Viktualien 849,675 Pfd.; Admira⸗ 


litätsamt 144,426 Pfd.; Volontärs der Küſtenwache 9090 Pfd.; wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Branche 60,155 Pfd.; heimiſche Flottenetabliſſements 
155,172 Pfd.; do. im Auslande 30,773 Pfd.; Handwerkerlöhne 
1,128,833 Pfd.; do. im Auslande 79,330 Pfd.; Flottenvorräthe, 
Schiffs bauten ꝛc. 3,516,952 Pfd.; neue Werke, Reparaturen in den 
Werften zꝛc. 891,889 Pfd.; Arzeneien 136,354 Pfd.; Halbſold 671,891 
Pfd.; Penſionen 495,086 Pfd.; Civilpenſionen 137,830 Pfd.; Trans⸗ 
port und Kriegsgefangene 3,009,181 Pfd.; endlich für den Packeipoſt⸗ 
dienſt 748,956 Pfd. 

— [Die indiſche Armee.] Nach einem am 16. Febr. veröff⸗ 
entlichten parlamentariſchen Ausweis beſtand die indiſche Armee zur Zeit, 
wo die Meuterei in Mirut ausbrach, aus folgenden Truppen: In der 
Präfidentſchaft Bengalen an Europäern: 2271 Offiziere, 1602 Sergean⸗ 
ten und 18,815 Gemeine, von denen 1800 in Pegu ſtanden; an Ein⸗ 
geborenen: 2325 Offiziere, 5821 Havildars und 110,517 Gemeine. 
In Madras an Europäern: 10,194; an Eingeborenen: 49,737. In 
Bombay an Europäern: 9589; an Eingeborenen: 30,940. 

— [Zur Eiſenbahnſtatiſtik.] Einem neuen parlamentariſchen 
Ausweiſe nach, waren zu Ende Juni des verfloſſenen Jahres auf allen 
im vereinigten Königreiche befahrenen Eiſenbahnen (8942 engl. Meilen) 
109,666 Perſonen angeſtellt. Bei den im Bau begriffenen Bahnen 
(3193 Meilen) hatten 44,037 Perſonen Beſchäftigung, fo daß zufam- 
men 153,697 Perſonen vermitteift der Bahnen ihr Brot fanden. Da⸗ 
von kommen 116,634 auf England und Wales, 20,172 auf Schott⸗ 
land und 16,891 auf Irland. N 


Frankreich. 


Paris, 19. Febr. [Eine Preßmaaßregel; der Supple- 
mentarkredit des Miniſters des Innern.] Die Regierung denkt 
daran, der Preſſe einen neuen Köder hinzuwerfen, der fie um ſo dienſt⸗ 
barer machen iauß. Der neue Miniſter des Innern beabſichtigt, ein Ge⸗ 
ſetz an den geſetzgebenden Körper zu bringen, das der Regierung die Er⸗ 
mächtigung gewähren ſoll, Blättern, die ihr geeignet erſcheinen, die ſie 
alſo auswählen kann, die Ausgabe nicht politiſcher Beilagen ſtempelfrei 
zu geſtatten. Für Journale, welche mit einem ſolchen Privilegium bedacht 
werden ſollten, würde eine neue Aera beginnen; Journale, die ſich deſſel⸗ 
ben nicht zu erfreuen hätten, müßten unfehlbar verdrängt werden. — 
Wie bereits gemeldet, iſt eine Vermehrung der geheimen Polizeiausgaben 
um 1,200,000 Fr. beantragt worden. Dieſe Kreditbewilligung iſt sans 
phrase gefordect und die Motivirung in drei Zeilen gegeben: „Unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen“, ſagt der Miniſter des Innern, „werden 
Sie eines Nachweiſes nicht bedürfen, meine Herren, daß die Mittel zur 
ſpeziellen Ueberwachung, welche dem Miniſter des Innern anvertraut iſt, 
ſowohl für Frankreich als für das Ausland nothwendig eine Vermehrung 
erfahren müſſen.“ Das iſt Alles, und der geſetzgebende Körper wird 
die Nothwendigkeit ohne Zweifel begreifen und den Nachweis für ent⸗ 
behrlich halten. (BH3.) 

— [Beglückwünſchung; der Eid.] Wie der heutige „Moni⸗ 
teur“ meldet, iſt dem Kaiſer ein das Attentat vom 14. Januar betref- 
fendes Schreiben des Königs von Portugal überreicht worden. — Das 
amtliche Blatt veröffentlicht ferner den Senatsbeſchluß, welcher den Eid 
der Kandidaten für den geſetzgebenden Körper einführt. 

— [Tagesnotizen.] Die Apotheker von Lyon haben ſich an 
den Kaiſer mit einem Geſuche, das 80 Unterſchriften trägt, gewandt, worin 
fie für ihren Kollegen Emil Mouchon, deſſen ſviſſenſchaftliche Arbeiten für 
ihr Fach eine glänzende Anerkennung verdienten, um das Kreuz der 
Ehrenlegion einkommen, Der Einfall iſt jedenfalls originell und wird 
Nachahmung finden. — Aus Lhon meldet der dortige „Courrier“, daß 
über Marſeille eine „unermeßliche Menge“ Ackerbauwerkzeuge aller Art 
nach Algerien gehe, welche für die Ackerbaukolonien beſtimmt ſeien; für 
die Koloniſation ſollen in dieſem Jahre bedeutende Anſtrengungen gemacht 
werden, da man den Beſuch des Kaiſers erwartet. — Alexander Dumas 
(Vater) macht wieder einmal von ſich reden. Derſelbe hat in Marſeille 
ein kleines Dampfſchiff für 20,000 Fr. gekauft, auf dem er eine große 
Seereiſe machen will. Man verſichert, er werde bis nach China gehen. 
Er nimmt mehrere Setzer und eine Preſſe mit, um das, was er unter⸗ 
wegs ſchreibt, ſofort drucken zu laſſen. Dies klingt höchſt unwahrſchein⸗ 
lich, aber iſt doch wirlich die neueſte tolle Idee des Verfaſſers des „Monte 
Chriſto“. — In Rouen ſtarb, 103 Jahre alt, der frühere Sänger an der 
großen Oper zu Paris, Darius, der 1822 mit einem Vermögen von 
80,000 Fr. nach ſeiner Vaterſtadt Rouen zurückgezogen, bald darauf 
durch den Bankerot eines Hauſes ſein Vermögen eingebüßt, eine kleine 
Stelle erhalten, dieſe, bis er 100 Jahie alt war, verſehen, und dann ein 
Unterfommen im Spital erhalten hatte, wo er, wohlgemuth bis an fein 
Ende, vor einigen Tagen verſchied. 

— [Der Herzog von Montebello.] Der zum Ambaſſadeur 
in Petersburg ernannte Herzog von Montebello, beiläufig bemerkt, einer 
der reichſten Grundbeſitzer Frankreichs, iſt der älteſte Sohn des Mar⸗ 
ſchalls Lannes, welcher zuerſt den Herzogstitel von Montebello führte und 
an ſeinen in der Schlacht bei Aspern empfangenen Wunden ſtarb. Jean 
Nicolas Lannes, der jetzige (zweite) Herzog von Montebello iſt am 
30. Juli 1801 geboren. Seine Erziehung erhielt der Herzog auf der 
polyiechniſchen Schule. Das Bürgerkönigthum, das feine Schwäche für 
Napoleoniſche Tradition theuer genug bezahlt hat, ſandte den Herzog 
von Montebello zuerſt nach Stockholm, machte ihn 1831 zum Pair von 
Frankreich, gab ihm 1835 den Geſandtenpoſten in der Schweiz, der ſehr 
ſchwierig war, weil er die Ausweiſung der politiſchen Flüchtlinge und 
ſpäter auch die des Prinzen Louis Napoleon Bonaparte (ſeines jetzigen 
Kaiſers) durchſetzen ſollte. Er ſpielte aber keine beneidenswerthe Rolle 
bei dieſem ganzen Verfahren; 1838 ſollte er als Geſandter nach Neapel 
gehen, blieb aber in Paris zurück, weil ihm der neapolitaniſche Hof den 
Herzogstitel von Montebello verweigerte und ihn nur Duca Lannes nen⸗ 
nen wollte. Vom 1. April bis zum 12. Mai 1839 war der Herzog von 
Montebello Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, danach Geſandter 
zu Rom und endlich Marineminiſter beim Ausbruch der Februarrevo⸗ 
lution. Wie fi von ſelbſt verfteht, konnten nicht alle Napoleoniſchen 
Sympathien erlöfchen im Sohne des Marſchalls Lannes; dennoch galt 


Vor Kurzem wurde eine Geſellſchaft verklagt, weil 


er für einen eingefleiſchten Orleaniſten und wurde als Hauptvertreter der 
„Partei der Ordnung“ vom Departement der Marne in die Legislative 
gewählt. Im Jahre 1851 ſchloß er ſich den Fuſioniſten an und prote- 
girte die jetzt vernichtete „Aſſembls Nationale“ („Spektateur“). Familien⸗ 
erinnerungen und Familienverbindungen mögen den Sohn des Marſchalls 
Lannes offenbar nach längerem Kampfe bewogen haben, ſich endlich dem 
neuen Kaiſerthume anzuſchließen. Es war ein Ereigniß, als der Herzog 


von Montebello im vorigen Jahre zum erſten Male bei einer Kour am 


Hofe erſchien; er fiel beſonders dadurch auf, daß er unter all den Uni⸗ 
formen der einzige ſchwarze Frack mit dem Bande der Ehrenlegion war. 
Er trug noch die Uniform des Bürgerkönigthums, den ſchwarzen Frack. 
Schon damals konnte man voraussehen, daß das Kaiſerthum dieſen ge⸗ 
wiegten Diplomaten nicht lange ohne Beſchäftigung laſſen werde. Die 
Brüder des Herzogs von Montebello dienen in der Armee, der Eine ift 
Ordonnanzkapitän bei dem Kaiſer Louis Napoleon. Der Herzog ſelbſt 
iſt mit einer ſchönen Engländerin (Jenkinſon) vermählt, welche ihm fieben 
Kinder geboren hat, von denen der älteſte Sohn bereits Marinekadett iſt; 
der zweite iſt jo eben in die Militärſchule von Saint⸗Cyr eingetreten. 

— [Der Tabaksverbrauch! hat ſich in Frankreich fo ver- 
mehrt, daß die Regierung für das Jahr 1859 für nicht weniger als 
18 Millionen Franken inländiſche und für ebenſoviel ausländiſche Ta⸗ 
bake ankaufen wird. Die Regiefabriken reichen nicht mehr zu, und ob⸗ 
wohl alle Cigarren zu 15 und 20 Centimes in Frakreich fabrizirt wer⸗ 
den, wurden in der Havannah und an anderen Plätzen für 43 Mill. Fr. 
Cigarren angekauft. a 

— [Seidenfpinnerei in Perſien.] Der perſiſche Geſandte 
in Paris hat unter ausdrücklicher Genehmigung ſeiner Regierung mit dem 
dortigen Hauſe Debbeld einen Vertrag abgeſchloſſen, durch welchen letzte⸗ 
res auf 23 Jahre das ausſchließliche Vorrecht der Benutzung von Sei⸗ 
denſpinnmaſchinen in Perſien erwirbt. Es liegt auf der Hand, daß die 
Einführung von Spinnmaſchinen der ſchon jetzt beträchtlichen Seiden⸗ 
induſtrie Perſiens förderlich ſein muß. Aber auch der franzöſiſchen Sei⸗ 
deninduſtrie, welche 200 Millionen Franken verausgabt, um ihren Be⸗ 
darf an Rohmaterial zu decken, werden aus dem Debbeld'ſchen Unter⸗ 
nehmen große Vortheile erwachſen. 


Straßburg, 19. Febr. [Eiſenbahnen und Verkehr.] Am 
15. d. wurde die Eiſenbahn von Mülhauſen nach Belfort dem allge⸗ 
meinen Verkehre übergeben und nächſten Montag wird die Strecke von 
Langres nach Veſoul eröffnet. Der Verkehr auf den Oſtbahnen iſt fort⸗ 
während ſehr belebt. Die Einnahmen während des Monats Januar d. J. 
erreichten die Summe von 3,800,000 Franken. Die letzte wöchentliche 
Ueberſicht zeigt übrigens, daß der Wagrenverkehr mehr als 60 Prozent 
der Geſammterträgniſſe abwarf. Ueber die Ermäßigung der Kohlen- 
tarife, namentlich auf der Weißenburger Linie, laſſen ſich noch immer 
vielfache Reklamationen vernehmen. Wir zweifeln übrigens nicht daran, 
daß in dieſer Beziehung den Forderungen des Handelsſtandes demnächſt 
Zugeſtändniſſe gemacht werden. Dadurch hat denn auch der Bau eines 
Saarkanals, der ſo ſehr befürwortet wird, nicht die Nothwendigkeit, 
welche man von verſchiedenen Seiten durch Wort und Schrift glauben 
machen möchte. Die Nachrichten aus den Fabrikbezirken bleiben ſich 
gleich. Die Beſſerung in den Handelsbeziehungen geht ſehr langſam vor 
ſich, trotz der erleichterten Diskontobedingungen. Zn Biſchweiler hat die 
Fabrikation zugenommen. Die Bedeutung dieſes Platzes wird mit jedem 
Jahre größer, indem die daſelbſt fabrizirten Tücher an Ruf gewinnen. 
Die hieſige Tabaksmanufaktur hat abermals die Zahl ihrer Arbeiter ver⸗ 
mehrt, der deutlichſte Beweis, daß die Konfumtion zunimmt. Die Ein⸗ 
fuhr von Taback ift nicht fo beträchtlich, wie man es erwartet hatte. Man 
hofft dieſes Jahr auf eine ſehr ergiebige Ernte in Algier. Wie man hört, 
werden dieſen Frühling ſehr viele Auswanderungen nach dem franzöfl« 
ſchen Afrika ſtattfinden. Der Regen während der letzten Tage hat zwar 
den Waſſerſtand des Rheins etwas erhöht, allein noch hat die Schifffahrt 
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Vielfach wird behauptet, daß 
in der nächſten Zeit Schleppboote den Oberrhein wieder befahren werden. 
Wir ſelbſt zweifeln daran, denn teilt nicht eine bedeutende Ermäßigung 
in den Rheinzöllen ein, ſo würden dieſe Schiffe ſchwerlich ihre Rechnung 
finden. Die Erfahrungen während der jüngſten Jahre haben hinlänglich 
gezeigt, daß auf dem Oberrhein die Frachtboote kaum ihre Auslagen ge- 
wonnen haben. (BH3.) 


Schweiz 
Bern, 17. Febr. [Die Teſſiner Bisthumsfrage; der.ruf- 


ſiſche Geſandte.] Vom päpſtlichen Geſchäftsträger, Mgr. Bovieri, iſt 


eine neue mit Akten belegte Note über die teſſinſſche Bisthumsfrage ein⸗ 
gelaufen. — Herr v. Struve, erſter Sekretär der ruſſiſchen Geſandiſchaft 
in Bern, wird nach Verfügung des Fürſten Gortſchakoff die durch den 
Tod des Herrn v. Krüdener eingetretene Lücke in der Eigenſchaft eines 
Geſchäftsträgers ausfüllen. 

— [Duca Litta beraubt.] Duca Litta wurde auf feiner 
Reife nach Paris auf der Via Mala in der Schweiz, unweit des Boden⸗ 
ſees, von einer Räuberbande überfallen und aller ſeiner Effekten beraubt. 
Der Duca fuhr mit feiner Gemahlin in einem zweiſpännigen Wagen. Im 
Felleiſen befanden ſich 5000 Stück Napoleonsd'or und mehrere werth⸗ 
volle Papiere, ſo wie auch ein Brillantenſchmuck der Ducheſſa. 


Italien. 


Rom, 12. Febr. [Das Lichtmeßfeſt in Rom.] Dieſes Feſt 
verurſacht dem Papſt große Auslagen. Se. Heiligkeit vertheilt nämlich 
dabei eine Unzahl von Kerzen, die er eben geweiht hat, an Einheimiſche 
und Fremde. Die Kardinäle küſſen bei dem Empfange der Kerze dem 
Papſte die Hand und das Knie, die Prälaten nur das Knie, alle Uebri⸗ 
gen, Geiſtliche und Weltliche, den Fuß. Nach Vollendung der kirchlichen 
Funktion ſindet im Vatikan eine Feierlichkeit ſtatt, welche im großen Pu⸗ 
blikum minder bekannt iſt. Dort erwartet nämlich eine große Verſamm⸗ 
lung von Pfarrern und Rektoren den Papſt, um zum Zeichen der Hul⸗ 
digung der Kirchen Roms je eine Lichtmeßkerze zu überreichen. Die Ker⸗ 
zen, die dargebracht werden, ſind größtentheils 6 Fuß lang, von bedeu⸗ 
tendem Umfange, mit dem Wappen Sr. Heiligkeit, mit dem der Kirche 
und mit andern Emblemen und Verzierungen geſchmackvoll bemalt. Im 
Durchſchnitte koſtet eine ſolche Kerze 30 Scudi. Der Papſt ſitzt bei der 
Cerimonie auf dem Throne. Zu beiden Seiten ſtehen Prälaten und Ka⸗ 
valiere der Anticamera. Ein Cerimoniarius ruft den Namen der Kirche 
oder der Anſtalt aus, von welcher die Kerze kommt. Der Darbringende 
kniet nieder, überreicht einem Prälaten die Kerze, küßt das Kreuz des 
Pantoffels, erhebt ſich, ſenkt ſich zu einer Kniebeugung und zieht ſich zu⸗ 
rück. Manchmal richtet Se. Heiligkeit nach dem Fußkuſſe eine huldvolle 
Frage oder Aeußerung zu dem knieenden Spender der Kerze herab. Die 
bunten, gewichtigen Kerzen, welche der Papſt eben empfing, ſind nach 
wenigen Stunden alle ſchon wieder verſchenkt, an Monſignori des Hofes, 
an arme Kirchen und Klöſter. Das Beiſpiel des Papſtes und der Ba⸗ 
ſilika St. Peter ahmt jede vermöglichere Kirche Roms nach und veriheilt 


— 


eine Menge von Kerzen, größere an die Geiſtlichkeit und an Mitglieder 
der Verwaltungskongregationen, kleine an das Volk, welches die Kirche 
beſucht und nie ſo zahlreich erſcheint, wie am Lichtmeßfeſte. 

Turin, 14. Febr. [Neapolitaniſche Gegennote; Ver⸗ 
miſchtes.] Die Regierung von Neapel hat jetzt die Note des hiefigen 
Kabinets in Betreff des „Cagliari“ beantwortet. Dieſe Gegennote iſt 
vom 30. Januar datirt und von Herrn Caraffa an den ſardiniſchen Ge⸗ 
ſchäftsträger zu Neapel gerichtet. Weder das Argument des Herrn v. 
Cavour, daß das Schiff auf dem hohen Meere, fern von der Küſte, auf⸗ 
gegriffen, noch den Einwand, daß der Kapitän deſſelben ſeines freien Wil⸗ 
lens nicht mächtig geweſen ſei, erkennt die neapolitaniſche Regierung 
an; ſie behauptet vielmehr, daß das Schiff einen Akt der Piraterie aus⸗ 
geübt habe, und daß ſie daher nach dem Völkerrecht befugt geweſen ſei, 
daſſelbe auch auf hohem Meere aufzugreifen. — Wiederholte Beſchlag⸗ 
nahme der „Italia del Popolo“ zu Genua und die Verhaftung eines 
ihrer Geranten beweiſen, daß die Regierung ihr Verhältniß zu Frank⸗ 
reich auf freundſchaftlichem Fuße erhalten und namentlich keine Kritik 
dulden will, durch welche der Argwohn des letztern Landes erregt werden 
könnte. — Wie die „Turiner Opinione“ meldet, ſiedelten die ſardiniſchen 
und die engliſchen Konſuln von Neapel nach Palermo über, um den Gang 
des Prozeſſes von Sapri beſſer verfolgen zu können. Dieſe Umſtedelung 
hat in der Stadt große Senſation erregt. 

— [Der Winter; Erdbeben.] Laut der „Gazetta di Ferrara“ 
vom 5, Febr. war der Po ſeit mehreren Tagen ſo gefroren, daß Men⸗ 
ſchen und Zugvieh denſelben fortwährend paſſirten. Seit 1788 ſtand im 
Po das Eis nicht ſo feſt. Auch 1775 war derſelbe jedoch von einem 
zum anderen Ufer zugefroren. — In Potenza und anderen Ortſchaften 
der neapolitaniſchen Provinz Baſilikata dauern die Erdbeben noch im⸗ 
mer fort. 

8 Spanien. 


Madrid, 13. Febr. [Das Budget.] Im Kongreſſe legte heute 


der Finanzminiſter die Rechnungen über das Ausgabebudget für 1857 


vor, ferner einen Geſetzentwurf bezüglich der zum Budget von 1857 be⸗ 
willigten Ergänzungskredite von 84 Millionen und endlich den Budget⸗ 
entwurf und die Ermächtigung, das Budget in Kraft treten zu laſſen. 
Das Budget zerfällt in ein ordentliches und in ein außerordentliches. 
Die Geſammiſumme erreicht 1984 Millionen; hiervon kommen 1775 
Mill. auf das ordinäre Budget und 200 Mill. auf öffentliche Arbeiten 
und Nationalguͤter. Die ſtehenden Einkünfte belaufen ſich auf 1775 Mill. 
Die Grundſteuer wurde von 350 auf 400 Mill. erhöht. 

— [Eine Depeſche] vom 17. Febr. meldet: Den Cortes foll 
ein Eiſenbahnprojekt zur Verbindung Spaniens mit Frankreich vorgelegt 
werden. — Der Direktor der Kavallerie, Galiano, wurde wieder in ſeine 
Funktionen eingeſetzt. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 11. Febr. [Kalſerlicher Jachtelub; Sympa⸗ 
thien für Prußen; aus Sibirien.] Im vorigen Monat hat das 
Statut des kaiſerlichen Jachtklubs die allerhöchſte Genehmigung erhalten, 
und dieſer verſpricht hiernach ein wichtiges Mittel zur Hebung der hei⸗ 
miſchen Schifffahrt zu werden. Jeder volljährige Adlige hat das Recht 
in deuſelben einzutreten, und nicht dem Handel dienende, über 10 Ton⸗ 
nen fafjende Schiffe in die Regiſter des Klubs eintragen zu laſſen. Er 
muß jedoch von einer Anzahl Mitglieder vorgeſchlagen fein, und ſich ei⸗ 
nem Ballotement unterwerfen. Bei ſeinem Eintrit zahlt er 250 S. R., 
dann für jedes Jahr hundert S. R. Die ſämmtlichen Schiffe des Jacht⸗ 
klubs bilden eine Eskadre, in der zehn der kalſerlichen Familie gehö⸗ 
rende Schiffe die erſten Nummern haben; ſie ſtehen unter einem Kom⸗ 
mobore, der feit 1852 Fürſt Labanoff⸗Roſtopski auf Lebenszeit iſt. Die 
Mitglieder haben eine beſondere Uniform und volle Freiheit zu Fahrten 
auf den Meeren und Flüſſen, die in dieſe münden. In den Häfen find 
fie von allen Zollabgaben befreit. Unter die Beſatzung können in Frie- 
denszeiten Offiziere und Matroſen aus der Kriegsmarine genommen wer⸗ 
den. Die Strafe der Ausſtoßung ſteht auf Mißbrauch dieſer Rechle, um 
Handel oder Schmuggel zu treiben. — Die ruſſiſche „Akademiezeitung“ 
widmet Preußen einen bemerkenswerthen Leitartikel, indem ſie die her⸗ 
vorragende Stellung anerkennt, welche dieſer Staat ſich aus eigener 
Kraft begründet, und ihn als einen vorzüglichen Vertreter der intellek⸗ 
tuellen Bildung und jedes Fortſchrittes darſtellt. Die freundliche und wahr⸗ 
haft herzliche Sprache dieſes Artikels iſt ohne Zweifel ein ſehr bemer⸗ 
kenswerthes Symptom, wenn man die heutige Lage der europäiſchen 
Berhältniffe und namentlich Rußlands neue Stellung zu den übrigen 
europäiſchen Großmächten ins Ange faßt. — Aus Sibirien wird berich⸗ 
tet, daß dort ein ſehr ſchneearmer Winter herrſcht. Die Kälte war in 
Nertſchinsk auf 25 — 30 Grad geſtiegen. An dem Ufer des mittleren 
Amur werden bei dem Einfluß zweier der größeren Nebenflüſſe zwei neue 
Städte angelegt, zu denen der Plan ſchon entworfen iſt. 4 

Moskau, 4. Febr. [Medizinalſtatiſtik.] Der Bericht des 
Miniſters des Innern über das Jahr 1856 bringt u. A. ſtatiſtiſche An⸗ 
gaben über die epidemiſchen Krankheiten, mit der Vorbemerkung, daß die⸗ 
ſelben in dieſem Jahre weniger verheerend aufgetreten ſind, als in allen 
früheren Jahren, indem 359,853 Individuen von denſelben ergriffen und 
nur 26,760 fortgerafft worden. Hierher gehören vor allen Dingen 14,744 
Cholerakranke, von denen 6282 geſtorben ſind, was als der vierte Theil 


des Verluſtes angegeben wird, den die Bevölkerung durch dieſe Epidemie 


in allen früheren Jahren erlitten hat. In Petersburg ſcheint die Cholera 
ganz einheimiſch zu ſein, und erſt im April hat ſie ſich von dort her über 
Nowgorod, Liefland, Witebſk, Kowno und Olonetz verbreitet, um zuletzt, 
entgegen dem frühern Gange der Verbreitung, ihren Weg vom Weſten 


nach dem Oſten einzuſchlagen. Auch der epidemiſche Typhus hat nur in 


den weſtlichen Stalthalterſchaften ſich verbreitet, wo die Anzahl der da⸗ 
von Ergriffenen ſich auf 78,505, und der davon Geſtorbenen auf 11,214 
beläuft. Dagegen haben die Pocken ſich an ſehr verſchiedenen Oertlich⸗ 
keiten gezeigt und 1157 Individuen dahingerafft; 1,222,173 jugendli⸗ 
chen Individuen find Schutzpocken eingeimpft worden und 366,281 find 
in dieſem Jahre noch ohne Impfung geblieben. Große Schwierigkeit 
ſcheint die Verführung wirkſamer Lymphe über große Länderſtrecken zu 
haben und kann in Sibirien nur im Frühling und im Herbſt mit Erfolg 
unternommen werden. Zur Verführung der Lymphe nach Kanſchatka 
hat man härene Röhren erfunden, in welchen ſie in flüſſigem Zuſtande 
ſich wirkſam erhält. Was die Krankenanſtalten betrifft, die unter der 
Verwaltung des Miniſters des Innern ſtehen, ſo haben im Ganzen 
403,630 Individuen, und 70,304 mehr als im vorhergehenden Jahre, 
in denſelben Pflege und Hülfe erhalten, und von dieſen find 340,669 
geneſen und 39,379 geſtorben; die Verausgabung für die ſtädtiſchen 
Anſtalten beläuft ſich auf 2,372,743 Rubel und wird nach den Berich⸗ 
ten über den Zuſtand derſelben für ganz unzulänglich erklärt. Noch we⸗ 
niger ſcheinen die Berichte über die Irrenhäuſer dem Miniſter Befriedi⸗ 
gung zu gewähren. In denſelben befanden ſich 2400 Individuen, und 
die Verausgabung für dieſelben belief ſich auf 86,445 Rubel. Sehr 


4 


umſtändlich wird die Nothwendigkeit gezeigt, wenigſtens drei große Cen⸗ 
tralanſtalten zu errichten, zu Petersburg, Moskau und Kaſan. So ſcheint 
das Centraliſiren der Behandlungsart auch für die Heilung der Geiſtes⸗ 
kranken dem Miniſterium nothwendig. Endlich wird auch der ruſſiſchen 
Heilquellen Erwähnung gethan, und zwar derjenigen außerhalb des Kau⸗ 
kaſus; 2755 Perſonen haben ſie beſucht, worunter 1003 als Trinkgäſte. 
Am wichtigſten aber iſt der Bericht über die Apotheken und Aerzte. Es 
giebt der erſteren in ganz Rußland nur 762, welche im Jahre 3,428,143 
Rezepte ausgeführt haben. Nur 7 neue ſind eröffnet, und für 11 iſt die 
Eröffnung geſtattet worden. Aerzte im Dienſte der Regierung ſind 1134, 
im Dienſte der Gutsbeſitzer 166 angegeben, woraus jedoch nur zu ſchlie⸗ 
ßen iſt, daß die Privatpraxis in den Städten in dieſem Auszuge aus dem 
Berichte zu erwähnen vergeſſen worden iſt, wiewohl, auch mit Einſchluß 
dieſer, eine Bevölkerung von 70 Millionen, mit einem ſtehenden Heere 
wie das ruſſiſche, immer noch äußerſt ſpärlich mit Aerzten verſehen zu 
fein ſcheint. (3.) 
Dänemark. 


Kopenhagen, 16. Febr. [Zur Situation.] Auch „Flyve⸗ 
poſten“ fieht ſich heute genöthigt, anzuerkennen, daß der von dem Aus⸗ 
ſchuſſe der Bundesverſammlung in Betreff der holſtein⸗lauenburgſchen 
Sache erſtattete Bericht wegen ſeiner einfachen, deutlichen Sprache, we⸗ 
gen der Ordnung, Klarheit, Sicherheit und Vollſtändigkeit, wegen der 
würdigen Ruhe und des Strebens nach Unparteilichkeit und Objeklivität, 
mit dem derſelbe abgefaßt ſei, volle Anerkennung verdiene. Man könne, 
ſagt „Flyvepoſten“, in dieſer Beziehung den Bericht faſt als eim Muſter 
hinſtellen. Nur Eines vermiſſe man: die richtige Wahl des Standpunktes. 
Allerdings ſei in dem Ausſchußberichte ſowohl, wie in den Schlußanträ⸗ 
gen die Angelegenheit mit großer Korrektheit als eine ausſchließlich 
deuifche behandelt worden; aber es ſei eine große Frage, ob der Bun⸗ 
destag ein Recht dazu habe, die Angelegenheit in dieſer Weiſe zu be⸗ 
handeln. Der richtige Standpunkt nämlich, von dem allein aus man 
die Streitfrage beurtheilen könne, ſei ein voͤlkerrechtlicher, ein europäi⸗ 
ſcher, und nicht bloß ein bundesmäßiger, ein deutſcher allein. 
zu beweiſen, ſtellt „Flyvepoſten“ weiter die Behauptung auf, daß der 
König von Dänemark nicht als Bundesglied, ſondern als europäiſcher 
Souverän ſowohl den Krieg geführt, wie den Frieden geſchloſſen habe, 
und daß Dänemark erſt nach dem 29. Juli 1852 wieder vollſtändig ſein 
relatives Mitgliedsverhältniß für Holſtein⸗Lauenburg neben feiner euro⸗ 
päiſchen abſoluten Stellung eingenommen habe. Der Streit, der jetzt 
zwiſchen dem Könige von Dänemark und dem Bunde obwalte, betreffe 
nun aber die Auslegung eines völkerrechtlich abgeſchloſſenen europäiſchen 
Friedens und ſeine Inswerkſetzung in allen Einzelnheiten; der Bund ſei 
alſo Partei in der Sache und könne in Folge deſſen unmöglich Inſtanz 
und noch viel weniger gar die höchſte Inſtanz für die definitive Entſchei⸗ 
dung der Streitfrage ſein. Dieſelbe ſei vielmehr als völkerrechtliche Frage 
vollkommen für eine Dazwiſchenkunft der europäiſchen Mächte angethan. 
Schließlich glaubt „Flyvepoſten“, das jetzige Kabinet als ein unüber⸗ 
ſteigliches Hinderniß für die Geltendmachung des völkerrechtlichen Cha⸗ 
rakters dieſer Frage bezeichnen zu müffen. „Können“, fragt das Blatt, 
„dieſe Miniſter, dieſe Ruinen von einem Miniſterium, dieſer offizielle In⸗ 
valide, irgend eine Verhandlung bei den Mächten in Gang bringen? 
Steht dieſes verſtümmelte Miniſterium nicht wirklich iſolirt?“ Seit faſt 
einem Jahre habe dieſes Kabinet keinen Miniſter des Auswärtigen finden 
können und einem mit der Diplomatie ganz unbekannten Seeoffizier das 
erledigte Portefeuille übertragen müſſen; eben ſo müſſe man einen däni⸗ 
ſchen Beamten als Miniſter für Holſtein fungiren laſſen, und das ge⸗ 
ſchwätzige Gerücht behaupte, daß der Miniſter des Innern für das Kö⸗ 
nigreich der faktiſche Miniſter des Auswärtigen ſei. 


— [Zur däniſchen Finanzwirthſchaft.] Die Klagen über 
die Wirthſchaft mit den Geſammtſtaatsfinanzen, ein Thema, das bekannt⸗ 
lich in der ſchleswigſchen wie in der holſteinſchen Ständeverſammlung 
ſchon oft genug an der Tagesordnung war, fangen nunmehr auch in, 
Dänemark an laut zu werden. So ſprach ſich die „Berlinſke Tidende“ 
vor wenigen Tagen in einem Leitartikel mit großer Entſchiedenheit gegen 
die ganze ſeitherige Finanzwirthſchaft aus. Warum ſollen, fragte das 
Blatt, die unglücklichen Finanzkaſſen der einzelnen Landestheile fortfah⸗ 
ren, Zuſchüſſe zur Geſammtſtaatskaſſe zu leiſten, ſo lange dieſelbe noch 
einen Kaſſenbehalt von 10 Millionen aufzuweiſen hat? Man fordere 
von den einzelnen Landestheilen immer mehr, als nöthig ſei, vermehre 
dadurch den Kaſſenbehalt und laſſe zu dieſen Zwecke in den einzelnen 
Landestheilen immerfort neue außerordentliche Steuern ausſchreiben, ein 
Verfahren, das in Friedenszeiten unmöglich zu billigen ſei. Heute läßt 
ſich nun auch „Dagbladet“ über den Finanzminiſter und fein Gebahren 
vernehmen. Herr Andrä haf, wie bekannt, in einem Vortrage dem Reichs⸗ 
rathe die Finanzlage der Monarchie als durchaus zufriedenſtellend ge⸗ 
ſchildert. Darauf antwortet nun „Dagbladet“ mit ſchneidender Schärfe. 
Es habe, äußert das Blatt, längſt außer Zweifel geſtanden, daß der 
Miniſter in manchen Stücken ein genialer Mann ſei; doch habe man 
bisher nicht gewußt, daß er mit einem großen Qanſum Phantaſie be⸗ 
gabt ſei. Der Beweis dafür liege indeſſen jetzt offen vor. „Se. Excel⸗ 
lenz iſt nicht bloß ein großer Mathematiker ſondern zugleich ein nicht gerade 
unglücklicher Dichter.“ Er hat in der Reichsrathsſitzung vom 2. Febr. 
die Grundzüge zu einem Epos oder zu einem Romaneyklus in einem 
ganz neuen Genre vorgetragen, die man paſſend: „Das hohe Lied von 
den Geſammtſtaatsfinanzen“ nennen könne. Es ſei ein ganz neues und 
ſehr luſtiges Lied darüber, wie die Geſammtſtaatskaſſe am 31. März 
1848 ausſehen werde, verfaßt dem Reichsrathe zum Troſte und zur Be⸗ 
ruhigung von Herrn Andrä. Es gehe aber mit dieſer Dichtung des 
Herrn Andrä wie mit Byron oder Dante, die mitunter für einen gewöhn⸗ 
chen Sterblichen ohne Kommentar nicht zu verſtehen ſeien. Man müſſe 
demnach erſt das Erſcheinen des Budgets von 1858 — 1859 abwarten, 
um aus demſelben ſich zunächſt über manche Punkte Aufklärung zu ver⸗ 
ſchaffen. Aber es ſei in der poetiſch⸗ finanziellen Darſtellung des Herrn 
Andrä offenbar ein Umſtand überſehen worden, der einen weſentlichen 
Einfluß auf ſeine ganze poetiſche Viſion üben dürfte. „Der Finanzminiſter 
kommt bei ſeinen Berechnungen zu dem Reſultate, daß die Finanzperiode 
von 185860 einen Ueberſchuß von 168,000 Thlr. ergeben werde. 
Aber es iſt ein Ding, das er bei dieſer Gelegenheit durchaus nicht berührt, 
das Faktum nämlich, daß das Gleichgewicht zwiſchen den Ausgaben und 
den Einnahmen des Geſammtſtaats nur zu Wege gebracht wird 
durch Zuſchuß von den einzelnen Landestheilen, und er geht ſeinerſeits 
offenbar davon aus, daß dieſer Zuſchuß in der nächſten Finanzperiode 
wieder in der bisherigen Höhe mit ca. 33 Mill. per Jahr werde aufge⸗ 
führt werden. Aber die Frage iſt, ob die einzelnen Landesſheile dieſen 
großen Zuſchuß ferner werden leiſten können. Der Finanzminiſter wird 
vielleicht antworten, daß dieſe Frage ihn nichts angehe, denn er ſei 
Finanzminiſter der Monarchie; indeſſen ſie geht um ſo mehr die einzel⸗ 
nen Landestheile, das will heißen, den ganzen Staat, die ſämmtlichen 
Steuerzahlenden an. Es iſt für dieſe nur ein ſehr ſchlechter Troſt, daß 
die Geſammtſtgatskaſſe guskommt oder gar einen Ueberſchuß hat, wenn 


Um das 


ſo ganz korrekt aufgefaßt und dargeſtellt worden iſt.“ 


die Kafjen der einzelnen Landestheile dabei eine Unterbilanz haben und 
in Folge deſſen neue Steuern ausgeſchrieben werden müſſen. Es komm 
uns in unſerer Einfalt vor, als ob ein richtiger finanzieller Status nur 
zu erlangen fei, wenn man ſämmtliche Einnahmen (gemeinſame und bee 
ſondere) und ſämmtliche Ausgaben aufführt, und dann die Bilanz sieht 
Alles Uebrige iſt Augenverblendung, Illuſion oder Dichtung, wie man 
es nennen will. Können die einzelnen Landestheile noch ferner einen 0 
großen Zuſchuß zur Geſammtſtaatskaſſe leiſten? Aufrichtig geſagt, wit 
glauben, nein. Schon in der Staatsrechnung, die mit dem 31. Mar; 
1857 abſchließt, zeigt ſich für das Königreich eine Unterbilanz von eg, 
40,000 Thlr., für Schleswig von über 170,000 Thlr. und für Hol. 
ftein von ca. 55,000 Thlr. Dabei iſt in Bezug auf die Unterbilanz ür 
Holſtein zu bemerken, daß dieſelbe ſich ergiebt, ungeachtet eine außer 
ordentliche Steuer von 550,000 Thlr. für dies Land ausgeſchrieben wor. 
den iſt, von denen 145,000 Thlr. bereits als Einnahme für das ge. 

nannte Finanzjahr in Rechnung gebracht ſind; in Wirklichkeit hat Ni 

alfo die Unterbilanz für Holſtein auf ca. 200,000 Thlr. belaufen. Nah. 

men wir nun das Budget für 185758 vor, fo zeigt ſich, daß fi, 

hinſichtlich des Königreichs Einnahmen und Ausgaben noch ſo eben daß 
Gleichgewicht halten. Aber für Schleswig iſt wieder eine Unterbilan 

von 200,000 Thlr. da und eine faſt eben fo große Unterbilanz ergiebt 
ſich für Holſtein. Im vorigen Finanzjahre iſt in Holſtein eine außer. 
ordentliche Steuer im Belaufe von + Million und im gegenwärtigen, 
Finanzjahre iſt eine eben ſo große Steuer für Schleswig ausgeſchrieben 
worden. Wozu nur dieſe außerordentlichen Steuern bei einem Finanz. 
zuſtande, der als glänzend geſchildert wird? Damit die Gefammiftantg. 
kaſſe beſtändig einen Kaſſenbehalt von 6 Millionen und darüber habe, 
der nicht einmal in statu quo bleiben fol, ſondern wenigſtens bigher 
immer noch mehr vergrößert worden iſt.“ Auch „Dagbl.“ beſtreitet als. 
dann, gleich der „Berl. Tid.“, nicht bloß die Nothwendigkeit, fondern 
auch die Zweckmäßigkeit eines ſolchen Kaſſenbehalis, da die Anweiſun, 
gen des Finanzminiſters immer von den Kaſſen der einzelnen Landeg⸗ 
theile prompt honoxirt werden. Es kann fein, jagt „Dagbl.“ weiter, daß 
dieſe beſtändig ſich wiederholende außerordentliche Steuerausſchreibung, 
die durchaus nicht immer nöthig, und die jedenfalls mehr eine Folge 
der unglücklichen Adminiſtrationsverhältniſſe war, weſentlich dazu beis 
getragen hat, die Geſammtſtaatsverfaſſung in den Herzogthümern fp 
unpopulär zu machen. Bei einer richtigen Finanzwirthſchaft werden Diele 
außerordentlichen Steuerausſchreibungen größtentheils vermieden werden 
können. „Aber dann wird ſich vielleicht auch zeigen, daß der finanzielle 
Zuſtand, wenn er auch nicht gerade ſchlecht oder gefahrdrohend genannt 
werden kann, doch vom Finanzminiſter in ſeinem ſchönen Lichtbilde nicht 


(3) 


Aſien. 


— [Amtliche Depeſchen über die Operationen gegen 
Kanton.] Die amtliche „London Gazette“ vom 16. Februar veröffent⸗ 
licht drei auf die Operationen gegen Kanton bezügliche Depeſchen. Die 
erſte derſelben, an das Kriegsminiſterium gerichtet, lautet: „Kanton, 
29. Dezember 1857. Mylord! Es gereicht mir zur großen Genugthuung, 
zu melden, daß die Stadt Kanton heute früh um 9 Uhr geſtürmt und 
genommen wurde, und zwar mit einem unbedeutenderen Verluſte, als 
zu erwarten war. Sämmtliche verbündete Truppen, unter denen das 
beſte und herzlichſte Einvernehmen herrſcht, legten großen Wetteifer an 
den Tag. Wir haben den Verluſt des Kapitäns Bate von der kong 
Flotte, fo wie den des Lieutenants Hackett vom 59. Regiment zu bella, 
gen. Lieutenant Bowen vom ſelben Regiment ward ſchwer verwundet. 
Alles iſt noch in Verwirrung, und die Poſt geht ab. Ich muß deshalb 
ausführlichere Mittheilungen bis auf die nächſte Gelegenheit verſchieben. 
G. T. van Straubenzee, Generalmajor, Befehlshaber der Truppen in 
China. Fort Gough wird ſo eben beſetzt.“ — Auf der Admiralität in 
London find folgende zwei Depeſchen des Kontreadmirals Sir Michael 
Seymour eingelaufen: „Kanton, 28. Dezember 1857. 1) Sir! Mein 
Schreiben vom 15. d. Mis. meldete die friedliche Beſetzung von Honan 
Point durch die Truppen der verbündeten Mächte, ſo wie, daß von den 
Geſandten der verbündeten Mächte an Peh, den kaiſerlichen Oberkom⸗ 
miſſar, ein Brief geſandt worden ſei, in welchem die Forderungen der 
beiden Regierungen enthalten und ihm 10 Tage Bedenkzeit gegeben 
waren mit der Erklärung, daß man, wenn nach deren Ablauf jene For⸗ 
derungen nicht bewilligt wären, zu Zwangsmaaßregeln gegen die Stadt 
Kanton ſchreiten werde. 2) Die Brigade der königl. Marineſoldaten und 
der königl. Marineartillerie, ſo wie ein Theil der Flottenbrigade, ward 
gleich darauf nach den großen Vorrathshäuſern auf Honan gebracht und 
bequem einquartiert. Die Truppen blieben an Bord der Transportſchiffe 
„Lancaſhire Witch“ und „Moresſoot“ zu Whampoa. Das franzöſiſche 
Kontingent blieb an Bord der franzöſiſchen Schiffe, mit Ausnahme eines 
kleinen Detachements, das Honan mit uns okkupirte. 3) Am 18. er⸗ 
hielt ich eine Zuſchrift des Earl Elgin und des Baron Gros, in welcher 
mir mitgetheilt wurde, daß die Antwort des Oberkommiſſars eingetrof⸗ 
fen ſei, und daß dieſelbe höchſt unbefriedigend laute. Die Oberbefehls⸗ 
haber der Flotten und der Landtruppen wurden zu einer Konferenz an 
Bord der „Audacieuſe“ eingeladen, um in Erwägung zu ziehen, welche 
weitere Schritte zu thun ſeien in Folge des Entſchluſſes Peh's, die ſehr 
gemäßigten Forderungen der beiden Regierungen nicht zu bewilligen. 
4) Die Konferenz fand am 21. d. M. ſtatt. Es ward beſchloſſen, daß 
die Bevollmächtigten Se. Excellenz den kafſerl. Oberkommiſſar davon in 
Kenntniß ſetzen ſollten, daß in Folge des abſchlägigen Beſcheides, den 
er auf die an ihn geftelllen Forderungen, eriheilt, die weitere Erledigung 
der Frage den Flotten und Militärbehörden übertragen worden ſei, daß 
wir einen dieſe Thatſache enthaltenden Brief an Se. Exeellenz richten und 
in demſelben zugleich anzeigen ſollten, falls die Stadt uns binnen 48 
Stunden friedlich übergeben werde, ſolle Leben und Eigenthum geſchont 
werden; würden die Bedingungen jedoch nicht angenommen, ſo werde 
ein Angriff auf die Stadt erfolgen. 5) Da alle unſere Anſtrengungen, 
die Uebel des Krieges von den Chineſen abzuwenden, an der Hartnäckig⸗ 
keit, welche das Benehmen des kaiſerl. Kommiſſars vom 21. Oktober 
1856 an auszeichnete, geſcheitert waren, ſo blieb den Befehls habern 
der verbündeten Streitkräfte nicht Anderes übrig, als ſich an den Faiferl. 


Kommiſſar zu wenden und den peinlichen Entſchluß, Kanton anzugrel⸗ 


fen, zur Ausführung zu bringen. Heute früh, bei Tagesanbruch, ward 
der Anfang damit gemacht. Der Abgang des Packetboots wird mich 
verhindern, weitere Berichte zu erſtatten. Ich ſtehe jetzt auf dem Punkte, 
mich zu den Truppen zu begeben, welche ſich zu Kuper's Island aus⸗ 
ſchiffen, um die Mauern der Stadt zu erſtürmen. 6) Ich lege die Ab⸗ 
ſchrift zweier Generalbefehle vom 26. d. M. bei, fo. wie von Denkſchrif⸗ 
ten, welche General van Straubenzee abgefaßt hat und welche die zum 
Angriff nöthigen Anſtalten enthalten. Dieſelben werden Ew. Herrlich⸗ 
keiten vollſtändig von unſerem Plane in Kenntniß ſetzen. 7) Es gereicht 
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mir zur Freude, melden zu können, daß zwiſchen den Oberbefehlshabern f 


der verbündeten Streitkräfte die vollkommenſte Eintracht herrſcht. 
{ (Fortſetzung in der Beilage) 


* 


45. Montag, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


our.“ „Hauptquartier, 29. Dezember 1857. 1) Mein Herr! 
mul den Gefühlen der hoͤchſten Befriedigung habe ich die Ehre, den Lord⸗ 
kommiſſaren der Admiralität zu melden, daß die Stadt Kanton heute 
rüh von den See- und Landtruppen unter dem Befehl des Kontreadmi⸗ 
rals Rigault de Genouilly, des Generalmajors van Straubenzee und 
meiner ſelbſt angegriffen und mit Leitern erſtürmt wurde. Ausführliche 
res werde ich mit dem nächſten Packetboot berichten. 2) Unſere große 
Freude über dieſen raſchen Erfolg ward durch einen großen Unfall ge⸗ 
trübt, nämlich durch den Tod des Kapitäns William Thornton Bate, 
von Ihrer Majeſtät Schiff „Aetäon“. Er ward durch eine Kugel ge⸗ 
lödtet, während er eine Rekognoszirung vornahm, um eine paſſende 
Stelle zum Anlegen der Sturmleitern aufzufinden. 3) Dieſes beklagens⸗ 
mwerihe Ereigniß hat allgemeine Trauer verurſacht, indem Kapitän Bate 
nicht weniger wegen ſeiner vielen Tugenden geliebt, als wegen ſeiner 
ſeemänniſchen Tüchtigkeit geachtet und bewundert war. Durch ſeinen 
Tod hat Ihre Majeſtät einen ſehr talenivollen, eifrigen und getreuen 
Diener verloren. 4) Wir haben noch den Tod eines anderen Offiziers 
zu beklagen, den des Lieutenants Hackelt nämlich vom 59. Regiment, 
der kurz nach der Landung von einer Schaar chineſiſcher Soldaten er⸗ 
mordet wurde. 5) Ich habe nur von zwei Offizieren gehört, welche ver⸗ 
wundet wurden. Es ſind dies der Lieutenant Lord Gilford vom Schiffe 
„Kalkutta“ (ſchwer verwundel; eine Kugel zerſchmetlerte ihm den Arm) 


Seh Herr Thompſon, Midſhipman auf dem „Sanspareil“ (ſchwer ver⸗ 


wundet durch eine Rakete). Ih bin nebſt meinen tapferen Kollegen eif⸗ 
rig beſchäfligt, unſere Pofiſion zu ſichern. M. Seymour.“ 

— [Krieg mit Rußland] Die „Pekinger Zeitung“ vom 17. 
November, vorigen Jahres enthält den Bericht eines in Kirin komman⸗ 
direnden Oberſten Linhing, aus dem hervorgeht, daß, nach der Anſicht 
des Berichterſtalters wenigſtens, ſich China auch im Kriege mit Rußland 
befindet. Oberſt Linhing ſagt nämlich, daß er von dem Kaiſer den Be⸗ 
fehl erhalten habe, 10,000 Catties Schießpulver anfertigen zu laſſen, 
das gebraucht werde ſolle, um „das Gebiet am Hilung Klang (d. h. am 
Amurflub) gegen die Eingeiffe der ruſſiſchen Barbaren zu ſchützen“. Er 
hal zu dem Ende ſechs Pulvermühlen in Bewegung geſetzt und bittet, 
außerdem noch zwei andere einrichten zu dürfen, wofür er und die ihm 
Untergebenen bereits die erforderlichen Koſten zuſammengebracht hätten. 
Von der Vertheidigung des Amurdiſtrikts gegen die „ruſſiſchen Barba⸗ 
ren“ iſt dreimal in dem kurzen Bericht die Rede. 

Cochinchina. [Die Hauptſtadt von Cochinching.] Der 
Pariſer „Moniteur“ enthält eine Beſchreibung der Hauptſtadt Cochin⸗ 
chinas, Hüe⸗Jo, ihrer Zugänge von der Seeſeite, ihrer nach dem Vau⸗ 
banſchen Syſtem von franzöſiſchen Ingenieuren aufgeführten Wälle ıc. 
jo daß es faſt ausſieht, als ſei alles dies in Paris bereits zum Behufe 
eines nahe bevorſtehenden Angriffs genau ſtudirt worden. Die innere 
Stadt iſt eine große viereckige Feſtung von 2 Stunden Durchmeſſer mit 
den Paläſten des Kaiſers, der höchſten Würdenträger ꝛc. Das Regiment 
wird als ſehr elend und die Habſucht der Mandarinen als unerſättlich ge- 
ſchildert. Die Stadtbevölkerung iſt daher arm und die Straßen find öde, 
Schließlich wird folgender Ausſpruch eines Miſſionärs bei dem Anblicke 
der vom Gras überwucherlen Plätze zitirt: „Der Menſch fürchtet, ſich 
hier niederzulaſſen. Und in der That, wenn man das Verfahren der 
hoͤchſten Behörden in Cochinchina nur einigermaßen kennt, fo begreift 
man leicht, daß die Unterihanen ſich hübſch entfernt vom Souverän halten. 
An den Orten, wo Fuchs und Wolf hinkommen, wagen es noch Haſen 
und Kaninchen, Gras zu weiden; aber unerhört iſt es, daß ſie ihr Lager 
in der Höhle des Tigers aufſchlagen.“ Hiermit deutet denn der „Mo- 
niteur“ die Nothwendigkeit an, die Civiliſation in dies Land zu tragen. 


Amerika. 


New⸗Orleans, 25. Jan. [Neueſte Nachrichten über den 
Bürgerkrieg in Mexiko.] Der Dampfer „Tenneſſee“, der am 21. 
d. von Vera ⸗Cruz abfuhr, traf heute hier ein und bringt Berichte aus 
Mexiko, denen zufolge ſich das Land in der vollſtändigſten Anarchie be⸗ 
findet. Faſt alle Poſtwagen zwiſchen Vera-Cruz und der Hauptſtadt 
wurden geplündert; beinahe jeder Staat, und jede Stadt hat bereits ihre 
Proklamation gegen Comonfort erlaſſen, und die Stadt Mexiko befand 
ſich im förmlichen Belagerungszuſtande. Am 11. hatte ſich auch die 
Brigade Zuloaga, welche Comonſort zuerſt als Diktator proklamirte, 
gegen denſelben erklärt. Dleſelbe Hält die Citadellen und Barracken von 
St. Auguſtin und St. Domingo beſetzt, und hat Comonfort den Eingang 
in dieſelben verwehrt. Comonforts Palaſt iſt von etwa tauſend Mann, 
mit Artillerie verſehen, vertheidigt. General Zuloaga wurde verhaftet, 
aber auf Ehrenwort wieder entlaſſen. Ein Theil ſeiner Brigade ſoll da⸗ 
mit umgehen, ihn zum PBräfidenten zu proklamiren, während ein anderer 
Theil Santa Anna's Anſprüche anerkennt. Comonforts Truppen ſollen 
am 15. d. einen Angriff auf die St. Auguſtiner⸗Kaſerne gemacht haben, 
aber zurückgeſchlagen worden ſein. In der Hauptſtadt haben bereits 
alle Ausländer die Flaggen ihrer Regierung aufgezogen und die größte 
Verwirrung ſoll dort herrſchen. 

Mexiko, 18. Jan. [Der Bürgerkrieg.] Nachdem der Plan 
von Tacubaya von der Mehrzahl der Staaten verworfen, und von den 
zum Theil für Santa Anna gewonnenen Truppen die Fahne des Auf⸗ 
ruhrs erhoben worden iſt, hat Comonfort ſich von Neuem an die Spitze 
der liberalen Partei geſtellt, die Regierung in der verfaſſungs mäßig vor⸗ 
geſchriebenen Weiſe einſtweilen an den Präſidenten des Obergerichts ab⸗ 
gelreten und perſönlich den Oberbefehl der Regierungstruppen übernom⸗ 
men. Wiewohl dieſe durch einberufene Korps von Nationalgarden be⸗ 
trächtlich verſtärkt worden ſind, ſo befinden ſich doch auf Seiten der Pro⸗ 

nunclados eine verhältnißmäßig größere Zahl wirklicher und geübter 
Truppen. Der Palaſt, die Citadelle, die Kirchen und größeren Gebäude 
ſind von den ſtreitenden Parteien beſetzt, in den Straßen Kanonen aufge⸗ 
fahren und Verſchanzungen aufgeworfen. Indeß iſt geſtern ein 48ſtün⸗ 
diger Waffenſtillſtand abgeſchloſſen und den fremden Geſandten und 
Konſuln davon Anzeige gemacht worden. Der Ausgang der Sache wird 


davon abhängen, ob die Provinzen die Regierung Comonforts aufrecht 


erhalten. An einzelnen Punkten ſind (vor Abſchluß des Waffenſtillſtan⸗ 
des) vereinzelte Schüſſe gefallen. Von einem Bombardement der Stadt 
aber war gar keine Rede. (P. C.) 

Verbreitung der Mormonen .] Folgende ſtatiſtiſche An 
gaben über die Mormonen find amtlichen Aktenſtücken der amerikaniſchen 
Regierung entlehnt: Die Mormonen haben in Europa ungefähr 95 Mife 
lonare und eben ſo viele in Aſten, Afrika und den Inſeln des Stillen 
diellneetes, abgeſehen von einer großen Anzahl eingeborner „Aelteren“, 
555 auf dem amerikaniſchen Feſtlande zerſtreut das Feld ihres Glaubens 
bee In der Stadt am großen Salzſee befigen fie nur ein Wochen⸗ 

(alt, das an 4000 Exemplare abſetzt; ein anderes in Liverpool mit 
wöchentlich 22,000 Exemplaren, ferner Blätter in Swanſea Suͤdwales), 
in Kopenhagen, Auſtralien, Indien und ein franzöſiſches Blatt in der 
Schweiz. Das Mormonenbuch iſt bis jetzt in waliſiſcher, däniſcher, fran⸗ 


ſei nicht zu denken. 
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zöſiſcher, deutſcher und italieniſcher Sprache veröffentlicht worden. Die 
Zahl der in aller Welt zerſtreuten Mormonen wird von dieſen ſelbſt auf 
480,000 veranſchlagt. 

Washington, 29. Jan. [Verhandlung über Armeever⸗ 
mehrung; Feſt des britiſchen Geſandten.] Aus dem zweckloſen 
Hin- und Herreden der Senatoren und Repräſentanten äber Kanſas, 
Mormonen und Brigham Young, Centralamerika, Paulding und Walker 
heben wir nur Einiges aus der Debatte heraus, zu welcher die noch nicht 
beendigte Berathung der Bill für die Armeeverbeſſerung am 26. Anlaß 
gab, Herr Tombs ſagte: Nach den gegenwärtigen Geſetzen könne die 
Armee bis auf 18,000 Mann gebracht werden, nach den Beſtimmungen 
vorliegender Bill würde dieſes Maximum auf 25,000 ſteigen, und dies 
ſei für Friedenszeiten zu viel. Der Mormonenkrieg ſei noch kein Faktum, 
da der Kongreß den Mormonen noch keinen Krieg erklärt habe. Wolle 
man die Rekrutirungen für den Utah⸗Feldzug beſchließen, dann ſtelle er 
das Amendement, dieſelben nur auf die Dauer dieſer Expedition anzu⸗ 
werben, wie man es im mexikaniſchen Kriege geihan habe.  Young’s 
Macht werde uͤbertrieben. Derſelbe Lärm ſei ſchon einige Male wegen 
der Indianerunruhen erhoben worden, und als die bewilligten Regimen⸗ 
ter rekrutirt waren, ſei der Friede bereits hergeſtellt geweſen, die Regi⸗ 
menter blieben aber dem Lande auf dem Halſe. Herr Hale beſchwert 
ſich über die großen Koſten der Armee mitten im Frieden; es ſeien im 
letzten Jahre 19 Millionen für Militärzwecke ausgegeben worden, was 
mit einem Defizit von 7 Millionen eine Summe von 26 Millionen auge 
mache; mitten im Kriege mit Großbritannien habe die Armee jährlich 
nie über 21 Millionen gekoſtet. Jeder einzelne Soldat koſte der Re⸗ 
gierung jährlich tauſend Dollars, ſomit würde der Union aus 
der projektirten Armeevergrößerung eine jährliche Mehrausgabe von 
12 Millionen Dollars erwachſen. An eine ſpätere Reduzirung 
Er vermuthe, der Präſident wolle dieſe neue 
Streitmacht zur Einführung „vollkommener Freiheit und Volksſouve⸗ 
ränetät in Kanſas“ verwenden. — Am 26. d. Mis. wurde ein Feſt 
veranſtaltet, das an glänzender Pracht Alles übertraf, was man bis jetzt 
noch an dem republikaniſchen Hofe geſehen hat, ſelbſt die neuliche Soiree 
der Frau Douglas mit ihren zweitauſend Gaͤſten nicht ausgenommen. 
Der britiſche Geſandte gab nämlich zur Feier der Vermählung der Prin⸗ 
ceß Royal mit dem Prinzen Friedrich Wilhelm einen Ball, zu dem er 
fünfhundert aus der vornehmſten Geſellſchaft auserleſene Perſonen einge⸗ 
laden hatte. Das ganze diplomatiſche Korps erſchien im Hofgalakoſtüm 
und eine Anzahl von Armee⸗ und Flottenoffizieren mit General Scott 
an der Spitze in Paradeuniform. Die Damentoiletten waren die präch⸗ 
ligſten, welche ſich in dieſer Saiſon gezeigt hatten, 


Vom Landtage. 


Haus der Abgeordneten. 


Wir haben in Nr. 44 über die Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes 
über die Suspenſion der Wuchergefetze in der Sitzung vom 19. d. kurz be 
richtet. Bei der Wichtigkeit der Frage geben wir in Nachfolgendem eine 
ausführlichere Mittheilung nach den Veröffentlichungen der „Zeit“. 

Die Kommiſſion empfiehlt, wie früher mitgetheilt, die nachträgliche Ger 
nehmigung der Verordnung, ſo wie ſie in einem zweiten Bericht auch die 
Annahme der vom Herrenhauſe beſchloſſenen Reſolution beantragt. Abg. Na⸗ 
thuſius beantragt in einem Amendement der Reſolution des Herrenhauſes, 
das Wort „definitiv“ wieder hinzuzufügen, da die weſentliche Bedeutung der 
Neſolution von der beſchloſſenen Weglaſſung dieſes Wortes abhängig ſei. 
Vor Eröffnung der Debatte rechtfertigt der Referent Wag ner⸗Neuſtettin 
ſeine eigene Stellung zu der Frage, indem er darauf hinweiſt, daß ihm die 
Ebre der Berichterſtattung übertragen ſei, obwohl er gegen die Genehmigung 
der Verordnung geſtimmt habe und auch heute ſtimmen werde. Ihm erſcheine 
der Widerſpruch zwiſchen der Genehmigung und der von der Kommiſſion 
borgeſchlagenen Refolution ein völlig unlösbarer zu fein und halte er es für 
eine bedauerliche Verwirrung des Rechtsbewußtſeins, wenn man heute eine 
Handlung beſtrafe, die man bald darauf in einer großen Noth als alleinige 
Hülfe vorſchlage. Der Referent vertheidigt demnächſt die Beibehaltung der 
Wuchergeſetze, indem er die Geldverhältniffe Englands und Amerikas näher 
beleuchtet und beſonderes Gewicht darauf legt, wie gerade von dieſen Län⸗ 
dern her die Kriſe über Deutſchland hereingebrochen ſei. Der erſte Redner 
iſt der Abg. Diergardt, der in einem wenig zu berſtehenden Vortrage 
der Regierung zunächſt ſeinen Dank für den Erlaß der Verordnung ſagt und 
darauf auseinanderſetzt, daß er, da er für definitive Aufhebung der Wucher⸗ 
geſetze ſei, gegen die Reſolutionen ſtimmen werde. Abg. Berger giebt der 
Verordnung gleichfalls ſeine Zuſtimmung, kann aber nur für die vom Abg. 
Nathuſius beantragte Reſolution ſtimmen, da das Wort definitiv“ eigentlich 
den Kern derſelben bilde. Der Redner geht demnächſt auf die Frage wegen 
definitiver Aufhebung der Wuchergeſetze näher ein, erklärt ſich gegen dieſelbe 
und ſchildert durch einige Beiſpiele die traurigen Folgen des Wuchers beſon⸗ 
ders für die Familie. Er macht auf die bedeutende Hoͤhe aufmerkſam, welche 
die Zinſen bekeits erreicht hätten, und weiſt nach, wie dadurch eine Schuld 
fi in 10 Jahren faſt berſechszehnfache. Er ſchließt mit der Bitte an die 
Staatsregierung, eine Unterſuchung eintreten zu laſſen, ob nicht den fetzigen 
Verhältnſſſen angemeſſen eine Erhöhung des Zinsfußes einzutreten habe. 

Abg. Wentzel: Die Genehmigung der Verordnung ſei wohl keinem 
Zweifel unterworfen; auch er werde für dieſelbe ſtimmen, denn ein Gegen⸗ 
beſchluß würde von keinem praktiſchen Reſullate ſein, da man vor einer faſt 
vollendeten Thatſache ſtehe. Allein nicht die Genehmigung ſelbſt ſei von ho⸗ 
her Wichtigkeit, ſondern die Froge wegen der Zukunft; dies habe die Kom⸗ 
miſſion, habe der Referent eingeſehen, der, was im Hauſe bisher noch nicht 
dageweſen, ſeine Stellung als Referent benutzt habe, um vor Eröffnung der 
Debatte eine Rede als Abgeordneter zu halten. Der probiſoriſchen Verord⸗ 
nung fteben viel erbeblicyere Bedenken, als der definitiven Aufhebung entge⸗ 
gen. Der der Regierung von einigen Seiten gemachte Vorwurf, weil fie 
nicht gleich auf definitive Aufhebung der Wuchergeſetze angetragen, ſei unbe⸗ 
gründet, da feiner Ueberzeugung nach der Zeitpunkt ruhiger Geldberhaltniſſe 
derjenige ſei, wo man damit vorgehen könne. Die Aufhebung würde aller⸗ 
dings für den Augenblick eine Erhöhung des Zinſes zur Folge haben, allein 
er ſei auch der Ueberzeugung, daß die Macht der Verhältniffe den Zinsfuß 
jeder Zeit nach Maaßgabe des Bedürfniſſes regeln werde. Die Erhöhung 
des Zinſes würde alſo nur vorübergehend ſein. Er halte deshalb die Auf⸗ 
hebung der Wuchergeſetze für etwas Wünſchenswerthes und Nothwendiges, 
die, wenn auch noch jetzt nicht, ſpäter doch eintreten müſſe. Für die Aufhe⸗ 
bung ſtimme er, weil er den theoretiſchen Saß für richtig anerkenne, daß der 
Preis aller Werthe ſich nach dem Bebürfniffe, nach Angebot und Nachfrage 
regele, und daß dieſer Saß auch auf Darlehne und Kapitalien angewendet 
werden müſſe. In Oeſtreich ſei die allgemeine Stimme für die Aufhebung, 
und in Frankreich beſchäftige man ſich, wie aus den öffentlichen Blättern zu 
erſehen, gegenwärtig mit dieſer Frage. Man habe bisher auch auf die un⸗ 
geheure Menge von Werthpapieren nicht genügend Rückſicht genommen, wo⸗ 
durch auch dem Kapital der Weg eröffnet ſei, höhere Zinſen zu erzielen als 
5 Prozent, und es wäre doch vorſorglich, wenn man auch Anderen, die Geld 
brauchen, nämlich dem Grundbeſitz und dem Gewerbe, Gelegenheit gäbe, Geld 
zu erhalten zu böheren Zinſen, und man möge nur bedenken, was aus Preu⸗ 
ßen werden ſolle, wenn rings herum Länder ſeien, die keine Zinsbeſchrän⸗ 
kungen haben; werden die Kapitalien nicht aus dem Lande wandern? Dies 
dürfte doch in Betrachtung zu ziehen ſein, und es wäre ein Unglück für 
Preußen, wenn man zu ſpät erſt zu der Einſicht gelangte. Sei erſt die Ge⸗ 
wohnheit eingetreten, daß das Kapital einer gewiſſen Seite zugewendet werde, 
fo ſei es ſehr ſchwer, es wieder zurückzuleiten. Ein fernerer Grund für die 
Aufhebung ſei der, daß die Geſetze illuſoriſch ſein und bleiben werden. Daß 
die Geſetze umgangen werden konnen, ſei für ihn noch nicht Grund genug, 
wohl aber, wenn das, was auf der einen Seite verboten iſt, auf der andern 
Seite leicht erlangt werden kann und ſich des eibilrichterlichen Schutzes er⸗ 
freue. So ſei es mit dem Wucher. Dieſer fei ſtrafbar, der Ankauf bon For⸗ 


derungen zu geringerem Preiſe aber erlaubt. Es ſeien nun in der Kommiſ⸗ 


fion verſchiedene Anſichten hervorgetrelen. Die Einen verlangen, der Staat 
ſolle den ſoliden Verdienſt beſtimmen, eine Aufgabe, die für eh Staat eine 
böllig unausführbare ji; Andere treten der Aufhebung der Wuchergeſetze 
entgegen mit Rückſicht auf die Beamten, Geiſtlichen u. ſ. w., damit dieſen 
die Beſchaffung von Darlehnen uicht erſchwert werde. Es konne doch aber 
niemals der Beruf des Staates fein, für einzelne Klaſſen der Beamten be⸗ 
ſondere Spezialgeſetze zu geben, die dem allgemeinen Leben entgegentreten. 
Endlich wolle man einzelne Berufsklaſſen privilegiren, und dies erachte er 
als ein großes Unglück für den Staat. Wenn eine Spezies der Heinen Her⸗ 
ren, wie dies durch ihr Organ kundgegeben worden, bemüht iſt, zu ihrem 
Schutze die Wuchergeſetze aufrecht zu erhalten, und damit ſtimme auch der 
Kampf dieſes Organs gegen die Prinzipien der franzöſiſchen Revolution, zu 
der auch er, der Redner, ſich bekenne, überein. Die Prinzipien der franzöfie 
ſchen Revolution feien der Grundſatz der gleichen Menſchenrechte, und der 
Haß gegen alle Privilegien habe dies zu Scheußlichkeiten geführt, ſo weiſe er 
darauf hin, daß Vieles in der Welt mißbraucht werde. Der Redner ſchließt 
mit der Aufforderung, daß das Haus das Votum mit Ruhe und Unpartei⸗ 
lichkeit abgeben möge. (Bravo links.) 

„Abg. Reichenſperger⸗Mayen betritt nach dem Abg. Wentzel die 
Tribüne und knüpft einige Reflexionen an deſſen Hinweiſung auf die politi⸗ 
ſche Seile der Frage. Er beleuchtet den ſteten Ausbau unſerer Verfaſſung 
und wendet ſich demnächſt zu den Ereigniſſen, welche den Erlaß der Verord- 
nung wegen Suspenſion der Zinsbeſchränkungen nothwendig gemacht haben. 
Der bon Weſten gekommene Skoß ſei wohl geeignet geweſen, Mancherlei über 
den Haufen zu werfen, die Solidität unſerer Gewerbethätigkeit zu untergra⸗ 
ben. Ich halte es, fährt der Redner fort, deshalb weder für einen Fehler, 
noch für ein Unrecht von der Staats⸗Regierung, daß fie die Laſten, welche 
dieſe Exeigniſſe herbeigeführt haben, möglichft auf die Schultern des geſamm⸗ 
ten Landes gelegt bat. Was die Frage wegen der gänzlichen Aufhebung der 
Wuchergeſetze betrifft, ſo halte ich ſie nicht für ſo gänzlich abgethan, weil die 
Regierung ſie nicht herührt hat; ſie muß bei der Regierung jedenfalls eine 
offene geweſen ſein, denn ſonſt würde dieſelbe nicht von allen Behörden und 
Korporationen Berichte darüber erfordert haben. Ich glaube deshalb, daß 
es der Stellung dieſes Hauſes böllig angemeſſen iſt, ſeine Anſicht über dieſe 
Angelegenheit darzulegen und nicht erſt den Zeitpunkt abzuwarten, wo die 
Regierung die Initiative ergreifen wird. Ueber die Verderblichkeit des Wu⸗ 
chers liegen bielfache Thatſachen vor, und dennoch tritt die Gegenwart mit 
Anträgen und Gründen hervor, die, ich erkenne es an, wohl geeignet find, 
die innere Ueberzeugung zu erſchüttern. Der Standpunkt der Gegner der 
Geſetze iſt ein einfacher. Sie fagen, das Kapital ſei einer der Haupffaktoren 
der Vermoͤgenserzeugung, eben fo wie das Gewerbe; fie verlangen deshalb, 
daß die Geißel des Wuchers abgeſchafft werde, damit das Kapital frei ſchal⸗ 
ten und walten könne. Ich ſtelle mich bei meiner Auffaſſung hinter die Er⸗ 
fahrung, die bei dergleichen Angelegenbeiten nie verleugnet werden darf, und 
dieſe iſt mir mehr werth, als das in neuerer Zeit ſo ſchnell aufgeflackerte 
Licht, durch welches nur Verwirrung und Irrthümer berbeigerufen werden 
können. Man hat allerdings in verſchiedenen Ländern die Wuchergefege auf⸗ 
gehoben, allein der Wucher hat ſich daſelbſt auch auf die ſcheußlichſte Weiſe 
hervorgethan, fo daß man ſich ſehr bald gezwungen ſah, die Geſetze wieder 
einzufähren, wie dies z. B. in Norwegen der Fall war. Es wird uns im⸗ 
mer geſagt, und auch der Vorredner hat es behauptet, daß mit der Aufhe⸗ 
bung der Wuchergeſetze auch der Wucher ſelbſt aufhören werde. Ich kann 
nicht begreifen, wie dieſe Behauptung einigen Halt haben kann. Meint man 
damit nur, daß, wenn die Geſetze aufgehoben ſind, auch die Strafbarkeit des 
Wuchers aufhöre, jo bin ich vollkommen damit einverſtanden; will man aber 
behaupten, daß der Wucher ſelbſt aufhören werde, fo verweiſe ich nur auf 
die vorhandenen Beifpiele, von denen Norwegen das eklatanteſte fein dürfte. 
Man verweiſt uns auf Amerika und England, vergißt aber dabei, daß in 
Amerika gar keine allgemeinen Geſetze exiſtiren, da jeder einzelne Staat da⸗ 
ſelbſt feine Geſetze hal. Der Amerikaner ſteht auf ſich ſelbſt, er ſteht auf ſei⸗ 
nem Revolber (Heiterkeit). Trotzdem aber muß ich wiederum darauf berwei⸗ 
ſen, daß von Amerika aus die Bankerottkriſis über uns hereingebrochen iſt. 
Etwas mehr Gewicht hätte die Berufung auf England, wenn man ſie vom 
engliſchen Standpunkt betrachtet, weil daſelbſt das Kapitalbermogen ein jo 
unglaubliches iſt. Für uns und zu unſerer Beruhigung bedarf es indeſſen 
doch noch anderer Autoritäten, bei uns kommt Landwirthſchaft, Oekonomie 
u. ſ. w. in Betracht. Der Grundbeſitz in England ſcheint allerdings nicht 
Kapitalien genug zu beſitzen, weshalb ſich die engliſche Regierung vor eini⸗ 
gen Jahren ja genöthigt geſehen, beim Parlamente zwei Anleihen, jede zu 
acht Millionen Pfund, zu fordern, nicht für ſich, ſondern um fie den größe 
ren Grundbeſitzern zu überlaffen, damit dieſe im Stande waren, ihre Drai⸗ 
nirungsarbeiten ꝛc. fortſetzen laſſen zu können. Durch die Aufhebung der 
Wuchergeſetze würde das Elend, namentlich in den unteren Klaſſen, außeror⸗ 
dentlich groß, und dies ſcheint mir denn doch auch einiger Beachtung werth 
zu ſein. Leicht möglich, daß dann einmal von entgegengeſetzter Seite die 
Anforderung geſtellt würde, den Zins für Kapitalien völlig aufzuheben, eine 
Forderung, für die ſich eben ſo erhebliche Gründe würden geltend machen 
laſſen können. (Bravo.) Wenn mir der Einwand gemacht wird, daß man 
die freie, unbeſchränkte Benutzung des Eigenthums verlange, ſo erkenne 
ich denſelben allerdings vollkommen an, meine aber doch, daß hinſicht⸗ 
lich des Geldes hiervon eine Ausnahme gemacht werden muß. In gewiſ—⸗ 
ſer Beziehung iſt Geld eine Waare, ſie wird aber zu einer gefährlichen 
Macht, wenn die Hülfe der Regierung nicht eintritt und den Zins regelt. 
Wenn der Vorredner ſagt, daß er das Geſetz aufgehoben wiſſen will, weil 
man das, was daſſelbe verpönt, dennoch auf legalem Wege erlangen kann, 
fu frage ich ihn, ob es nicht mehr derartige Geſetze giebt und ob er dieſe 
nicht alle aufheben will? Auch ich will den Fortſchritt, auch ich will das 
Wort „vorwärts“, aber nicht mit verbundenen Augen. Ich glaube feſt, daß 
unſer Volk jede Freiheit verdient, nur nicht die Freiheit des Zinsfußes, und 
deshalb bitte ich um Annahme der Reſolution. (Lebbaftes Bravo.) Die 
vom Abg. Reichenſperger borgeſchlagene Reſolution lautet: „Das Haus er⸗ 
klärt, daß aus der Annahme der Verordnung nicht abgeleitet werden kann, 
als wäre damit die Beurtbeilung der erheblichen Bedenken präjudizirt, welche 
einer definitiven Aufhebung der Zinsbeſchränkungen entgegenſtehen.“ Hier⸗ 
mit wird die Debatte auf morgen ‚vertagt. 

(Berlin, 21. Febr. Im Abgeordnetenhauſe wurde in der geſtri⸗ 
gen Sonnabendsſitzung (die ausführlicheren Verhandlungen werden wir 
morgen geben. D. R.) die Berathung über die Geſetzvorlage, die Sus⸗ 
penfion der Beſchränkungen der vertragsmäßigen Zinſen betreffend, fort⸗ 
geſetzt. Wie Tags zuvor, fo hatte ſich auch zu dieſer Plenarſitzung auf 
der Zuhörertribüne ein zahlreiches Publikum eingefunden, das, meiſt aus 
Geldmännern beſtehend, der Verhandlung mit geſpannter Aufmerkſamkeit 
folgte und eine ganz beſondere Theilnahme den Rednern zuwandle, die 
fi für eine gänzliche Aufhebung der Wuchergeſetze vernehmen ließen. 
Derſelben redeten nachdrücklich das Wort Abg. Stadtrath Behrend aus 
Danzig, Abg. Kreisgerichtsrath Berndt, Harkort ꝛc.; gegen dieſelbe ſpra⸗ 
chen Oſterrath, v. Wedell, v. Gerlach ꝛc. Die Redner, welche die Reſo⸗ 
lution angenommen wiſſen wollten, erklärten ausdrücklich, daß ſie nicht 
im Intereſſe der großen Grundbeſitzer, ſondern im Intereſſe der kleineren 
und der Armen im Lande das Wort ergriffen hätten, und Oſterrath wies 
nach, daß auch nach dem kanoniſchen Rechte der Wucher keine erlaubte 
Handlung ſei. Hierauf wurde ein Antrag auf Schluß der allgemeinen 
Diskuſſion geftelt, aber abgelehnt und fol nun morgen Mittag in der⸗ 
felben noch fortgefahren werden. Die Tribüne des Herrenhauses iſt wäh⸗ 
rend dieſer Berathung immer ſehr ſtark beſetzt geweſen und namentlich 
war der ſo überaus reiche Grundbeſitzer, Kammerherr Graf Fürſtenberg⸗ 
Stammheim, zugegen, der täglich mehr an Zinſen einnimmt, als mancher 
Rath Gehalt bezieht. Die Verhandlung über die Wuchergeſetze glaubt 
man jetzt in höchſtens zwei Plenarſitzungen zu Ende zu führen. Der 
Schluß der Seſſton wird erſt Ende April erwartet. 


15 Lokales und Provinzielles. 


S Poſen, 22. Febr. [Frau Jenny Lind⸗Goldſchmidt! 
wird auf ihrem letzten künſtleriſchen Ausfluge in Deutſchland, da ſie im 
nächſten Frühjahre für immer nach England überſiedelt, auch unſerm 
Poſen noch — zum erſten Male — den hohen Genuß bereiten, ihre 
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eminente Virtuoſität, ihre hinreißende Vortragskunſt zu bewundern. 
Wer, wie wir, den erſten und doch fo bedeutenden Erfolgen der welt⸗ 
berühmten Künſtlerin auf der Berliner Hofbühne, ſodann ein Dezennium 
ſpäler denſelben vor ein Paar Jahren auf dem Podium des Konzert⸗ 
ſaales in Dresden ꝛc. beigewohnt hat und ihrer rieſenhaften Entwicke⸗ 
lung aufmerkſam gefolgt iſt, der wird es im Intereſſe der Geſangkunſt 
lebhaft beklagen, daß das reiche Talent, die ſeltene Kunſtausbildung 
für die Oeffentlichkeit verloren gehen ſoll, mag immerhin die Zeit an 
einer von Hauſe aus nicht grandioſen Stimme nicht ganz ſpurlos vor⸗ 
übergegangen ſein. Am nächſten Donnerſtage, den 25. d., wird das 
Konzert der Künſtlerin hier im Saale des Bazar ſtattfinden, und wir 
wollen um ſo lieber darauf auch hier hinweiſen, als der Name Jenny 
Lind bekannt und berühmt genug iſt, um jede weitere Anregung zu zahl⸗ 
reichem Beſuch überflüſſig zu machen. 

Poſen, 22. Februar. [Polizeibericht.] Geſtoblen vor ungefähr 
14 Tagen in Berlinerſtraße Nr. 31 ein goldenes Armband in Schlangen⸗ 
form mit Granaten beſetzt, eine goldene Broche, ein Kopfputz von blauem 
Band; ferner am 11. d. in Gerberſtraße Nr. 39 eine alte ſilberne Taſchen⸗ 
uhr, ein großes meſſingnes Plaͤtteiſen mit eiſernen Bolzen, ein weißer Par⸗ 
chent⸗Unterrock, ein neues Frauenhemde; ferner am 15, d. in kl. Gerberſtr. 
13 aus verſchloſſener Kommode mittelſt Einbruchs baar 28 Tblr in k und 1 
preuß. Kour.; ferner in Breiteſtraße Nr. 12 ein großes Plätteiſen. — Als 
muthmaßlich geſtohlen in Beſchlag genommen ein Bettlaken, gez. M. P. 1. 

E Liſſa, 20. Febr. [Feuer auf dem Glogauer Bahn- 
hof; Eiſenbahnunfall; Kohlenfeuerung; Schwiegerling.] 
In der zweiten Nachmiſtagsſtunde brach heute auf dem Interimsbahn⸗ 
hof zu Glogau Feuer aus, das, begünſtigt durch die bauliche Beſchaffen⸗ 
heit der dortigen Bahnhofsgebäude, mit ſolch' reißender Gewalt um ſich 
griff, daß in weniger als einer halben Stunde das Empfangsgebäude 
nebſt der Gütererpedition, dem Billetverkaufsbureau und allem Zubehör 
bis an den Grund niedergebrannt war. Der angeſtrengteſten Thätigkeit 
der ſchnell herbeigeeilten Glogauer Löſch- und Rettungsmannſchaften ge⸗ 
lang es, nur das wenige Schritte von der Brandſtätte entfernte Inſpek⸗ 
tionsgebäude, jo wie den Güter⸗ und Lokomotioſchuppen zu erhalten; 
alles Uebrige, darunter auch die Kaſſenbücher, Billets u. ſ. w. ward ein 
Raub der Flammen. Der feuerſichere, eiſerne Geldſchrank traf mit dem Nach⸗ 
mittagszuge gegen halb 6 Uhr noch glühend heiß hier ein, um mit dem Bor 
ſener Abendzuge weiter nach Breslau befördert zu werden. Augenzeugen 
ſchildern die Verwirrung unter den im Empfangsgebäude befindlichen Fahr⸗ 
gäſten als eine furchtbare. Jeder ſuchte in aller Eile ſich ſelbſt und ſein 
Gepäck in Sicherheit zu bringen. Da für den abzulaſſenden Zug keine 
Billets verabfolgt werden konnten, fo mußten die letzteren auf der Star 
tion Frauſtadt für die ganze Tour von Glogau bis Liſſa gelöſt werden. 
Einen impoſanten Anblick gewährte die aus der Stadt herausgeſtrömte 
Menſchenmaſſe, die auf der gefrorenen Oder in dichtgedrängter Menge 
ſtand und der praſſelnden Flamme zuſah. Die Telegraphenverbindung 
ward durch Beſchädigung der Dräthe unterbrochen, daher die Nachricht 
erſt in der vierten Stunde von Frauſtadt aus telegraphiſch hierher ge⸗ 
langte. Mittelſt Extratrains ward unmittelbar darauf die hieſige Bahn⸗ 
hofsſpritze dorthin dirigirt. Betriebs- und Telegraphenverbindung ward 
ſchleunigſt wiederhergeſtelt. Mit dem Breslauer Abendzuge trafen ber 
reits mehrere Mitglieder der Betriebs⸗ und k. Direktions verwaltung, 
unter Andern der k. Baurath Oppermann, der Eiſenbahnbaumeiſter Hoff- 
mann, Oberinſpektor Härche, Bahnkontroleur Ottmann hier ein, um 
mit dem nächſtabgehenden Abendzuge an den Schauplatz des Brandes 
zu eilen. Die Enkſtehungsweiſe des letzteren iſt noch nicht ermittelt; nur 
ſo viel ſoll feſtſtehen, daß das Feuer in einer Del- und Reinigungskam⸗ 
mer zuerſt hervorgebrochen ſei. — Der vorgeſtern Abend von Glogau hier 
eingetroffene Perſonenzug erlitt in der Nähe von Alt- Driebitz zwiſchen 
Glogau und Frauſtadti einen Unfall, der leicht traurige Folgen hätte ha⸗ 
ben können. Durch die Unachtſamkeit eines Bahnwärters war guf dem 
Fahrſtrange ein Arbeitsiwagen ſtehen geblieben. Auf dieſen ſtieß der mit 
vollem Dampfe ankommende Zug mit ſolcher Heftigkeit, daß der Wagen 
ganz zertrümmert, aber auch die Maſchine äußerlich erheblich beſchädigt 
und der ganze Zug eine Viertelmeile faſt zurückgetrieben wurde. Die 
Paſſagiere kamen mit dem bloßen Schrecken und einigen leichten Stößen 
davon. Nachdem der zertrümmerte Wagen aus dem Geleiſe gebracht 
war, konnte der Zug jeine Fahrt fortſetzen und traf um etwa 30 Minu⸗ 
ten verſpätet hier ein. — In der jüngſten Zeit ereigneten ſich hier mehrere 
Fälle, die zu vermehrter Vorſicht bei der Feuerung mit Steinkohlen die⸗ 
nen müſſen. Die davon betroffenen Perſonen waren in Folge der Koh⸗ 
lendämpfe faſt dem Erſtickungstode nahe und find demſelben nur wie 
durch ein Wunder entgangen. — Seit 8 Tagen hat Schwiegerling fein 
bekanntes Figurentheater im hieſigen Schießhausſaale aufgerichtet und 
erheitert insbeſondere die Jugend durch ſeine Produktionen. 


+ Neuſtadt b. P., 20. Febr. [Diebſtahl; Kirchſtraße.] 
In der Nacht vom 17. zum 18. d. wurde mittelſt Einbruchs dem Lehrer 
Schilke zu Brumwalde eine Kuh geſtohlen, welche von den Dieben im 
nächſten Walde geſchlachtet, dann getheilt und forigeſchleppt wurde. Es 
gelang jedoch, den Dieben (bereits beſtraften Individuen), denn einer iſt 
erſt vor Kurzem aus dem Zuchthauſe in Rawiez entlaſſen worden, auf 
die Spur zu kommen. — Die nach dem evang. Golteshauſe außerhalb 
der Stadt führende ungepflaſterte Straße iſt bei eintretender ſchlechter 
Witterung, und beſonders im Herbſt und Frühjahr, nicht zu paſſiren. Es 
iſt auch ſchon vorgekommen, daß der Wagen, auf welchem ein Brautpaar 
zur Trauung nach der Kirche fuhr, unweit derſelben in einem Waſſerloche 
umwarf. Selbſtverſtändlich iſt dadurch namentlich für Fußgaͤnger der 
Kirchenbeſuch oft ſehr geſtött. Alle bisherigen Wegebeſſerungen blieben 
fruchtlos, und es ſoll nun endlich, wie ich höre, Seitens der ſtädliſchen 
Verwalfung dieſer Weg zu einer Kunſtſtraße umgewandelt werden. Ob. 
die Chauſſtrung durch Lehm oder Kies erfolgen wird, darüber iſt noch 
kein Beſchluß gefaßt. Die Koſten hofft man von dem Eclös aus den 
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Inferate und Pörſen⸗Machrichten. 


Die Pachtbedingungen können in unſerm Central⸗ 
Bureau auf hieſigem Bahnhofe während der Amts⸗ 
ſtunden, fo wie im Bureau des Stationsvorſtandes zu 
Mosczyn eingeſehen, guch gegen Zahlung der Ko⸗ 
pialien ſchriftlich mitgetheilt werden. 
Jahrespacht muß als Kaution bei Abgabe des Gebols 
baar deponirt und müſſen die Submiſſionskoſten von 
den Bietern pro rata event. in solidum getragen 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die Bahnhofs⸗Reſtauration zu Mosczyn ſoll vom 
1. April c. ab auf 1 Jahr verpachtet werden, wes⸗ 
halb wir Pachtluſtige veranlaſſen, ſchriftlich unter 
Abgabe des Gebots bis zum 

16. März e. Mittags 12 Uhr 
ſich zu melden, an welchem Tage die bis dahin unter 
der auf der Adreſſe zu vermerkenden Aufſchrift 

„Gebot auf die Pachtung der Reſtaura⸗ 

tion zu Mosezyn“ E 
bei uns eingegangenen verfiegelten Offerten, in Gegen⸗ 
wart der etwa erſchienenen Pachtluſtigen geöffnet wer⸗ 
den ſollen. g 


werden. 


Breslau, den 11. Februar 1858. 
Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen 
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Pappeln zu decken, welche auf dieſem Wege eine Allee bis an die Vor⸗ 
ſtadt Lwöw (Schwan) bilden, und fol alsdann die Straße mit Obſt⸗ 
bäumen auf beiden Seiten bepflanzt werden, und wir werden demnach 
gleichzeitig auch eine hübſche Promenade erhalten. 

zb Aus dem Kreiſe Samter, 20. Febr. [Reviſionz Kontrol⸗ 
verſammlung; Pferdezuchtverein.] Auf höhere Anordnung ſoll vom 
1.—5. k. M., wie im Jahre 1854, eine Reviſton ſämmtlicher Pferde des 
Kreiſes ſtaufinden. Die Behörden find Seitens des Landrathsamtes aufge⸗ 
fordert, für die Vorführung der Pferde, mit alleiniger Ausnahme der Hengſte 
und Füllen und der Dienſtpferde der Beamten, an den bezeichneten Orten 
und Terminen zu ſorgen. Fehlende Pferde werden nachträglich nach der 
Kreisſtadt beordert, und deren Eigenthümer außerdem in die geſetzliche 
Strafe genommen. Die Ortsbehörden haben überall der Reviſion beizu⸗ 
wohnen, eben ſo auch die Diſtriktskommiſſarien in ihrem Diſtrikte, welche 
zugleich die Ausfüllung der Nationale der als dienſtbrauchbar befunde⸗ 
nen Pferde zu bewirken haben. — Die Frühjahrskontrolverſammlungen 
für die Mannſchaften des erſten und zweiten Nufgebots und des Trains 
finden ftait in Samter am 1., in Oberfigfo am 2., Pinne am 8., By⸗ 
thin am 9., Ditorowo am 10., Wronke am 11., Neubrück am 12. und 
in Charceie am 13. März. — Unſer Landrath v. Pultkammer beabſichtigt 
einen Pferdezuchtverein zu gründen, für welchen edle Hengſte anzuſchaffen 
wären. Er fordert Alle, welche dem Vereine beitreten wollen, auf, ihm 
davon Kenntiniß zu geben. Sobald ſich eine genügende Anzahl von 
Theilnehmern meldet, wird weitere Mittheilung erfolgen. 

Bromberg, 20. Februar. [Stadtveroronetenverſamm⸗ 
lung; Rudersdorffz Diebspolitik.] In der geſtrigen Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung gelangie abermals die Frage wegen der Wahl 
eines Magiſtratsbeiſitzers zur Beſprechung. Die betr. Kommiſſion erklärte 
in ihrem Berichte, daß Sladtrath Peterſon ſich wiederholt geweigert habe, 
die Wahl ohne Weiteres zu acceptiren, und daß ein zweites Magiſtrats⸗ 
mitglied, Rechtsanwalt Senff, ebenfalls die etwaige Wahl ablehnen 
werde. Unter dieſen Umſtänden ſchlug ſie vor, die Wahl eines Beiſitzers 
vorläufig zu ſiſtiren, da die Beſetzung des Amtes wohl nicht fo dringend 
fein durfte. Die Verſammlung ging auf dieſen Vorſchlag ein. Für die 
Beſoldung zweier Turnlehrer (aus der Realſchule) bewilligte die Ver⸗ 
ſammlung je 50 Thlr. auf ein Jahr. Dabei wurde aber gegen den 
Magiſtrat die Bitte ausgeſprochen, darauf Bedacht zu nehmen, daß neu 
anzuſtellenden Lehrern die unentgeltliche Ertheilung des Turnunterrichts 
zur Pflicht gemacht werde. Schließlich genehmigte die Verſammlung auf 
Antrag des Magiſtrats die Einleitung einer Klage gegen den Schauſpiel⸗ 
direktor Keller in Poſen wegen Nachzahlung von 5 Thlr. Theatermiethe 
pro Spielabend während der letzten Anmefenheit der Poſener Theaterge⸗ 
ſellſchaft in Bromberg (im Ganzen etwa 150 Thlr.). Bekanntlich hatten 
die Stadtverordneten im vorigen Jahre kurz vor Eintreffen der Poſener 
Schauſpielergeſellſchaft beſchloſſen, die bisherige Thealermiethe von 
5 Thlr. auf 10 Thlr. pro Spielabend zu erhöhen, weil das Theaterge- 
bäude durch das Privilegium Keller's, nur allein in Bromberg ſpielen 
zu dürfen, eine zu geringe Miethe trage. 
gegeben hat, dieſen Beſchluß rückgängig zu machen, fo blieb man doch 
dabei ſtehen. Kurz vor der Abreiſe K.'s erklärte dieſer endlich, er wolle 
von feinem Privilegium abſehen und geftalten, daß außer ihm jede belie⸗ 
bige andere Schauſpieler- ꝛc. Geſellſchaft in Bromberg ohne Entrichtung 
einer elwaigen Abgabe an ihn Vorſtellungen geben dürfe. Auf dieſe Er⸗ 
klärung, und nachdem K. außerdem ſich verpflichtet hatte, für die 
Verzichtleiſtung auch die Genehmigung des Oberpräſidenten bis zum 
1. Januar e. herbeizuſchaffen, erklärten ſich die Stadtverordneten bereit, 
alsdann wiederum für die Poſener Theatergeſellſchaft den bisher üblichen 
Miethspreis von 5 Thlrn, eintreten zu laſſen, welche K. auch gezahlt. 
Bis jetzt iſt jedoch die Bewilligung des Oberpräſidenten nicht eingegan⸗ 
gen, und außerdem ſoll Direktor Keller auch für die Geſtattung der vor 
Kurzem hier beendeten Gehrmann'ſchen Vorſtellungen von dem Direktor 
Gehrmann eine Abgabe von 3 Thlrn, pro Spielabend genommen haben. — 
Am Miltwoch gab Konzertmeiſter Rudersdorff in dem benachbarten 
Schröttersdorf ein Konzert; wiewohl der Preis ſehr billig geſtellt war, 
und man von der Kunſtfertigkelt des Virtuoſen überzeugt iſt, fo war der 
Beſuch doch nur mittelmäßig. — Der Arbeitsmann Michael Binfaſzewski 
aus Inowraclaw wurde hier vor Kurzem Nachts ergriffen, als er eben 
mit einem Brecheiſen eine Ladenthür öffnen wollte. Mit frecher Stirn 
erklärte er vor der Kriminaldeputation des hieſigen Kreisgerichts, er 


habe nicht einbrechen und ſtehlen wollen, ſondern diefe Manipulation ab⸗ 


ſichtlich in dem Augenblicke gemacht, als Leute ankamen, um ſich verhaf⸗ 
ten zu laſſen. Denn nur dadurch wäre es ihm möglich geweſen, ſich vor 
dem größten Mangel zu ſchützen, da er doch im Gefängniſſe ein gutes 
Unterkommen hätte. Der Gerichtshof nahm jedoch an, daß ein ſchwerer 
Diebſtahl beabſichtigt worden, und veruriheilte den Angeklagten zu zwei 
Jahren Zuchthaus und zweijähriger Stellung unter Polizeiaufſicht. Ob 
ihm das Unterkommen noch gefallen wird? 

Bromberg, 21. Februar. [Ein Poſener Korreſpondent 
der „Breslauer Ztg."] Die „Breslauer Zeitung“ brachte einen 
Artikel „über die Fabrikthäligkeit der Provinz Poſen“. Dieſer Artikel 
iſt in die „Oſtſee⸗Zeitung“ Nr. 80 übergegangen. Da die „Oſtſeeztg.“ 


Wiewohl K. ſich viele Mühe 


für Handel und Gewerbe ein wichtiges Organ iſt, fo können wir die 


Bemerkung nicht zurückhalten, daß jener Artikel (wie leider nicht ſelten 
die Arlikel dieſes Korreſpondenten der „Br. Z.“, der häufig eine ſehr 


genaue Kenntniß der Verhältniſſe ohne allen Grund affektirt) unzuver⸗ 
läffig iſt. Namentlich gilt dies von den Angaben, welche den Regie⸗ 
rungsbezirk Bromberg betreffen. Um nur ein Beiſpiel anzuführen, muß 
es hier am Orte ſehr beftemden, wenn der Eiſengießereien in Gneſen und 
Schönlanke gedacht wird, die Eiſengießerel des Herrn Julius Schmidt 
in Wilczak bei Bromberg aber ebeifdwenig erwähnt wird, wie die 
des Herrn Hauptmann Kämmerer in Bromberg. Jene hat durch Arbei⸗ 


Die Hälfte der 


von zuſammen 85 Prozent mit 


Vierhundert fünf und zwanzig Thaler 


pro Aktie 


Eiſenbahn. 


Provinzial⸗Aktien⸗Bank 
des Großherzogthums Poſen. 

Mit Bezug auf unſere öffentliche Bekannlmachung 
vom 28. Oktober v. J. fordern wir die Inhaber der 
Ouittungsbogen Nr. 257, 258,259, 260, 261 hier⸗ 
mit auf, die rückſtändige 2., 3., 4. und 5. Einzahlung 


ſammt der nach $. 6 der Statuten verwirklen Konven⸗ 
lionalſtrafe von einem Fünftel des nicht eingezahlten a 
Belrages, innerhalb zweier Monate von heute, unter a j auf 


ten für den Staat, insbeſondere für Eiſenbahnen, einen ſehr ausgedehn. 
ten Wirkungskreis, dieſe faſt ausſchließlich für Privaten und mit land, 
wirthſchaftlichen Maschinen beſchäfligt, hat mehrfache Anerkennung in 
In⸗ und Auslande erworben. Die Anſtalten in Gneſen und Schönlg e 
find. jüngeren Urſprungs und können weder in Bezug auf ihre äußeren 
Einrichtungen noch auf ihre Leiſtungen den Anſpruch machen, einen Vor. 
rang vor den Bromberger Eiſengießereien zu behaupten. Unter den M. 
ſchinenbauanſtalten wurde wieder die in Schönlanke mit Stillſchweigen 
übergangen. Von einer „Eiſenhütte“ iſt hier am Orte nichts bekannt 
Unter den Braunkohlenwerken iſt das älteſte in Stopka bei Poln. Cron 
gar nicht genannt. Auch andere gewerbliche Anlagen von Bedeutung und 
Intereſſe, theils in Bromberg, theils an anderen Punkten des Regie. 
rungsbezirks, werden unerwähnt gelaſſen. Dieſe Anführungen werde 
ſchon zur Genüge darthun, daß jener Artikel weder auf Genauigkeit noch 
auf Vollſtändigkeit Anſpruch machen darf. (B. W.) 


E Erin, 20. Februar. [Statiſtiſches; Altlutheraner, 
In der hieſigen evang. Parochie find im vor. Jahre im Ganzen 296 Ki. 
der (147 männl., 149 weibl.) geboren, darunter 8 uneheliche, todtgebo. 
rene kamen nicht, Zwillingsgeburten 4 vor. Mit Ausnahme der Jahre 
1852 und 1854, mit reſp. 263 und 261 Geburten iſt die Zahl 230 
(im Jahre 1856) noch nie überſtiegen worden, und es erweiſt fich gegen 
das Vorjahr eine Zunahme von 41 Geburten. Trauungen waren 54 
ungefähr die gewöhnliche Zahl (1853 kamen jedoch 71 vor). Ste. 
fälle fanden 155 ſtatt (darunter 23 Perſonen über 60 Jahr; über 90 
Jahr nur 1 Perſon). Mehr geboren als geſtorben ſind bei einer Zahl 
von 5300 Seelen 141. Zu dieſer Pfarre gehören 70 ganz oder hell. 
weiſe von Evangeliſchen bewohnte Ortſchaften mit 12 einklaſſigen Say. 
len. — Die kirchliche Partei der beſonders längs der Netze wohnenden 
Altlutheraner gewinnt noch weiter durch Uebertritte. Nicht nur auf dem 
Lande, ſondern auch in den meiſten Netzeſtädten giebt es ſchon viele 3 
milien, fo in Margonin über 70, in Samolſchin über 30. Auch in Gol 
lantſch und Schönlanke haben Evangeliſche ſich dem Altlutherthum le 
gewendet. g 0 

6 Schneidemühl, 20. Febr. [Bankerotte; Sefundheig 
zuſtand ꝛc.] Die Geldkriſis übt hier noch immer ihre verderblichen 
Wirkungen; es find ferner zwei Bankerolte vorgekommen. — Eine plöp. 
liche Erkrankung, angeblich unter Symptomen der Cholera, hatte hier dle 
Befürchtung hervorgerufen, daß dieſe gefährliche Krankheit, welche vor 
einiger Zeit in der Nachbarſtadt Deutſch⸗Crone mehrere Opfer geforben, 
ſich auch hier verbreiten würde, doch hört man von weiteren Erkrankun- 
gen nichts. Unter den Kindern herrſchen die Maſern, treten aber bel 
ſorgfältiger diätetiſcher Behandlung nicht ſehr gefährlich auf. — Das 
unglückliche Ende des Generallieutenants v. Plehwe in Königs berg hat 
auch bei uns vielfache Theilnahme erregt, da einer ‚feiner Söhne glg 
Lieutenant bei der 1. Schwadron des 4. Ulanenregiments hier in Garni. 
ſon ſteht. Derſelbe iſt ſofort nach Königsberg gereiſt. 


Angekommene Fremde. 
Vom 21. Februar. 


BAZAR. Die Gutsb. b. Weſierski aus Modliſzowko, b. Bröcker aus Labl⸗ 
ſiynek und v. Sawicki aus Rybno; Frau Gutsbeſitzer v. Smwinarsfa 
aus Dembe. 

HOTEL DE BERLIN. Gutsbeſ. b. Rogalinski aus Oſtrobudki; Frau 
Gutsb. Banaſzliewicz aus Uleyno; die Rentiers Schöbel und Namipfe 
aus Storchneſt; Kreis⸗Steuereinnehmer Rampke aus Samter und Kauf- 
mann Sachſe aus Koblenz. 

HOTEL DE PARIS. Oie Gutsbeſitzer b. Hulewiez aus Wrotoskawia, 
b. Slörzewski aus Nekla und v. Stoß aus Malczewo. l 

BRESLAUER GASTHOF. Orgelſpieler Glowacki aus Gratz. 

PRIVAT-LOGIS, Paſtor Todt aus Vieſecke, kl. Nitterftr. 6. 


Vom 22. Februar. 


BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Gäbler und Coppius 
aus Berlin, Köhler aus Liſſa, Mähng und Schirach aus Magdeburg, 
Reuter aus Glauchau, Koch aus Epernay, Arndt aus Genthin, Schwei, 
zer, Gebauer u. Caſſiner aus Breslau; Landtagsabgeordneter u. Guteb. 
Quiram aus Rudki. 

HOTEL DU NORD, Die Gutsbeſ. b. Moſzezenski aus Jeziorki, Graf 
Czapski nebſt Frau aus Bukowiec, b. Niemojewski aus Pleſchen, b. Ja⸗ 
rochowski aus Sokolnik, b. Sczaniecki aus Skoraſzewo, v. Bieganski aus 
Cykowo und v. Parczewski aus Oſtek; die Wirihſch. Beamten v. Budzi⸗ 
ſlewski und Fülleborn aus Turwy; Mechnungsführer Ballnet aus Du⸗ 
rowo; Inſpektor Jaͤckel aus Wirſitz u. Kaufmann Stock aus Naumburg, 

SCHWARZER ALLER, Bürger Oeſterreich aus Grätßz und Guts, 
Szulczewski aus Boguniewo. a 

ee 1 Gutsb. Jackowski aus Kurowo, Kadow und Bukowski aus 

üchoeinek. | 

MYLIUS', HOTEL DE DRESDE. Die Gutsbeſ. v. Winterfeld aus 
Schoklen, Palm aus Otuſz, b. Chrapowski jun. u. Frau v. Ch Kapowelg 
aus Bonikowo; lönigl. Prem. Lieut. a. D. und Landesälteſter v. Pritls 
wih aus Rudolſtadt; koͤnigl. ſaͤchſiſcher Rammermuſikus Fürſtenau aus 
Dresden; Bankier Richter aus Breslau; die Kaufleute Doͤlke aus Hans 
nover, Landsberg aus Stettin, Saaß aus Magdeburg, Kaͤfferlein aus 
Fronkfurt a. M., Neumark, Brühl, Zeiſer und Löwenſtein aus Berlin, 

HOTEL DE BERLIN. Gutsb. Teßmer aus Laskownica und Kaufmann 
Goldenring aus Wreſchen. x 8 

WEISSER ADLER. Die Gutsb. Wislicenh aus Konarskie u. Fandreh 


aus Mylin; Inſpektor Buſſe aus Dakow; Wirthſch. Eleve Schmidt aus 9 


Sedzyn und die Kaufleute Gebr. Schulz aus Görlitz. 

HOTEL ZUR KRONE. Oefonom Müller aus Nacot; Seilermeiſter 
Schulz aus Wollſtein; Kaufmann Leſchtentritt aus Miloskaw; Kämmerer 
Meinike, Ackerwirth Kocharcki, Stadtrath Köhler u. Ziegelmſtr. Bäder 
aus Pinne. 

DREI LILIEN. Gutsbeſitzer Soyka aus Brieſen; Gaſtwirth Kunkel aus 
Wongrowitz; Wirthſch. Inſp. Waligorski aus Promno und Kaufmann 
Israel aus Pinne. 3 

BRESLAUER GASTHOF. Handelsmann Reinecke aus Leinefelde. 


sur 


Einreichung der Quitlungsbogen im Geſchäftslokale 
der Bank, Friedrichsſtraße Nr. 17, baar einzuzahlen, 
widrigenfalls die bis jetzt eingezahlte erſte Rate zu 
Gunſten der Geſellſchaft als verfallen und die Quit⸗ 
tungsbogen fürnichtig erklärt werden würden. 
Poſen, den 22. Februar 1858. 

Der Verwaltungsrath 

der Provinzial-Aktien⸗Bank des Großher⸗ 
zogthums Poſen. 
Bielefeld. 


Königliche Oſtbahn. 


Bekanntmachung. 
Vom 1. März d. J. ab tritt unter Aufhehung des gegenwärtigen Fahrplans der et eser 


und der Güterzüge folgender neuer Fahrplan für die Lokal⸗Perſonenbeförderung guf der Oſtbahn in Anwendung: 
er A. Haupt⸗Kours. 


Richtung Berlin — Königsberg. 


Güterzug 
mit Berfo- 
nenbeförde— 


Perſonen⸗ 
zug 
Nr. VII. 


Ubr. "Min, Ubr. Min. 


Frankfurt, Abfahrt 
Küſtrin, Abfahrt, . . .. » 
Landsberg, gun ee 3 

Abfahrt 


Ankunft 
renz, Arkunf Uebernach⸗ 
tung. 
Morgens 
4 49 
23 
15 


Uebernach⸗ 
tung. 


Abfahrt 
Bromberg, Abfahrt.. 2 
Dirſchau, Ankunft 


Morgens | Perſonen⸗ 


Abfahrt. | 2 zug 
Elbing, Ankunft. 1051] Nr. IX. 
Vormittags] Morgens 

Abfahrt | | 
Königsberg, Ankunft.. — | — | 8 22 
Vormittags 


Richtung Königsberg — Berlin. 


Güterzug 
mit Perſo⸗ Perſonen⸗ 
nenbeförde⸗ zug 


Königsberg, Abfahrt 
Elbing, Ankunft 
Abfahrt o lege 
Dirſchau, Abfahrt 
Bromberg, Abfahrt 
Schneidemühl, Ankunft 


Abfahrt 
Kreuz, Ankunft 
Güter⸗ und 3 
„Perſonen⸗ 
Perſonen au 
Morgens [| 
Kreuz, Abfahrt 6 11 
Morgens 
Landsberg, Abfahrt . . . 10 15 457 
Küſtrin, Abfahrt. 2 
Frankfurt, Ankunft L e 


Nachmiſtag] Vormittag 


B. Neben Kours. 
Güterzug mit Perſonen⸗ 
beförderung 


Dirſchau, Abfahrt 
Danzig, Ankunft.. 


Güterzug mit Perſonen⸗ 
beförderung 
Nr. VI. I Nr. XII. 
Morgens | Abends 
Danzig, Abfahrt | 
Dirſchau, Ankunft 


211756 
47 19 23 


Sen 


5 
e 6 


Die in dem ue Fahrplane 1 Züge halten auf ſämmtlichen Stationen und Halte⸗ 
ſtellen der Bahn und befördern Perſonen in II., III. und IV. Wagenklaſſe. 
Alle Züge der Strecke Frankfurt⸗ Kreuz haben in Frankfurt Anſchluß von und nach Berlin, 


die Züge V. und XII. indeſſen nur in Betreff der II. und III. Wagenklaſſe, wei 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn keine IV. Wagenklaſſe führen. 5 
Der Fahrplan der durchgehenden Schnell⸗ und Perſonenzüge bleibt unverän ert. 


anſchließenden Züge 


Der Schnellzug 


wird jedoch vom obigen Zeitpunkte ab in beiden Richtungen auch auf Station Driefen anhalten, Abfahrts⸗ 
zeit des Zuges I., 3 Uhr 47 Minuten Morgens, des Zuges II. 12 Uhr 36 Minuten Nachts. 
Das Rähere iſt aus den binnen Kurzem auf allen Stationen käuflich zu habenden neuen Fahr⸗ 


plänen zu erjehen, 
Bromberg, den 20. Februar 1858. 


Königliche Direktion der Oſtbahn. 


Bekanntmachung. 
5 den Werkſtatis⸗ und Bahnhofs-Bauten der erſten Bau- Abtheilung der Stargard⸗Köslin⸗ 
Kolberger Eifenbahn fol die Lieferung von gelöſchten Kalk am Mittwoch den 3, März d. J. Nachmit⸗ 


tags 3 Uhr im Abiheilungs-Bureau hierſelbſt in Submiſſion vergeben werden. 2 


Es werden zur Submilfion geſtellt für 


die Werkſtatt zu 
Stargard 


Bahnhof 
Trampke 


Bahnhof 


30,000 Kbf. 
in drei Looſen 
à 10,000 Kof. 


8000 Kb. 
in einem Looſe. 


8500 Kbf. 
in einem Looſe. 


Freienwalde 


= es Bahnhof Bahnhof 
ubno ; : 
(bel Wangerin) Labes Schivelbein 


8000 Kbf. 
in einem Looſe. 


8500 Kbf. 


in einem Looſe. 


8500 Kbf. 
in einem Looſe. 


Die Lieferungs Bedingungen liegen in meinem Bureau aus; auch können dieſelben auf frankirte 


Anträge mitgetheilt werden. 
Stargard, den 21. Februar 1858. 


Der Abtheilungs-Baumeiſter. 
gez. Gier. 


Bekanntmachung. 

Das höhern Orts genehmigte, hier neu zu errich⸗ 
lende Progymnaſium tritt vom 1. April c. ins Leben. 

Alle Anmeldungen zur Aufnahme der Kinder kön⸗ 
nen beim Vorſitzenden des Kuratoriums dieſer An⸗ 
ſtalt, Herrn Kreis⸗Landrath Funck, angebracht 
werden. 

An Schulgeld wird erhoben: 
a. in der unterſten Klaſſe 12 a jahelic, 
b. „ zweiten 15 

o. „ „ erſten 18 
welches pränumerando an die ſtädtiſche Schulkaſſe ge⸗ 
zahlt werden muß. ö 
Schrimm, den 14.8 


Betfanntimadung. 
Konkurs⸗Eröffnung. 
Königliches Kreisgericht zu Guh rau, 
Abtheilung J., 
den 16. Februar 1858 Mitags 12 Uhr. 


Ueber das Vermögen des. Fönigl. ſächſiſchen Ma⸗ 


jors a. D. Moritz v. Noſtitz auf Lübchen, Co⸗ 
rangelwitz, Pechofen und Tſcheſchen iſt der ge⸗ 
meine Konkurs eröffnet worden. 
Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt der 

ede Kühn hierſelbſt beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden auf⸗ 
gefordert, in dem 
auf den 3. März 1838 Vormittags 10 Uhr 
vor dem Kommiſſar des Konkursgerichts, Aſſeſſor 


Reichelt, im Terminszimmer Nr. 1, im 1. Stock 
des Kreisgerichtsgebäudes anberaumten Termine ihre 


Erklärungen und Vorſchläge über die Beibehaltung geneie 


dieſes Verwalters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner etwas 
an Geld, Papieren oder anderen Sachen in Befiß oder 
Gewahrſam haben, oder welche ihm etwas verſchul⸗ 
den, wird aufgegeben, nichts an denſelben zu verab⸗ 
folgen oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſſtz der 
Gegenſtände 

bis zum 31. März d. J. einſchließlich 

dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe An- 
zeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt ihrer et⸗ 
waigen Rechte, ebendahin zur Konkursmaſſe abzu⸗ 
liefern. Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners ha⸗ 
ben von den in ihrem Beſitz befindlichen Pfandſtücken 
nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche an die 
Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger machen wollen, 
hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſelben mögen 
bereits rechtshängig ſein oder nicht, mit dem dafür er⸗ 
langten Vorrechte 

bis zum 16. März 1858 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden und 
demnächſt zur Prüfung der ſämmtlichen, innerhalb 
der gedachten Friſt angemeldeten Forderungen, ſo wie 
nach Befinden zur Beſtellung des definitiven Verwal⸗ 
tungsperſonals 


I 


auf den 9, April 1858 Vormittags 10 Uhr 
vor dem Herrn Gerichtsaſſeſſor Reichelt im erſten 


Terminszimmer im 1. Stock des Kreisgerichtsgebäu⸗ 


des zu erſcheinen. Nach Abhaltung dieſes Termins 
wird geeigneten Falles mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 

IV. Zugleich ift noch eine zweite Friſt zur An⸗ 
meldung 

bis zum 20. Mai 1858 einſchließlich 

feſtgeſetzt, und zur Prüfung aller innerhalb derſelben 
nach Ablauf der erſten Friſt angemeldeten Forderun⸗ 
gen ein Termin 
auf den 16. Juni d. J. Vormittags 11 Uhr 
vor dem erwähnten Kommiſſarius anberaumt. Zum 
Erſcheinen in dieſem Termine werden die Gläubiger 
aufgefordert, welche ihre Forderungen innerhalb einer 
der Friſten anmelden werden. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat eine 
Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm Amts- 
bezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der Anmeldung 
feiner Forderung einen am hieſigen Orte wohnhaften 
oder zur Praxis bei uns berechtigten Bevollmächtigten 
beſtellen und zu den Akten anzeigen. Denjenigen, 
welchen es hier an Bekanntſchaft fehlt, wird der 
Rechtsanwalt Kritſchke zum Sachwalter vorge⸗ 
ſchlagen. 

; Konkurs⸗Eröffnung. 
Königliches Kreisgericht zu Poſen, 
Abtheilung für Civilſachen. 

Poſen, den 1. Februar 1858, Vormittags 9 Uhr. 
Ueber den Nachlaß des Parlikuliers Abraham 
en iſt der gemeine Konkurs eröffnet. 
en Verwalter der Maſſe iſt der Ad⸗ 
r Lieutenant a. D. Zobel hier beſtellt. Die 
1 des Gemeinſchuldners werden aufgefordert, 
n dem 
auf den A. März d. J. Vormittags 12 Uhr 
vor dem Kommiſſar, Herrn Kreisrichter Mützell, 
im Geſchäftszimmer Nr. 13 anberaumten Termine ihre 
Erklärungen und Vorſchläge über die Beibehaltung 
dieſes Verwalters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 
Allen, welche von dem Gemeinſchuldner eiwas an 
Geld, Papieren oder anderen Sachen in Befitz oder 
Gewahrſam haben, oder welche ihm etwas verſchulden, 
wird auinegeben, yo an denſelben zu werabfolgen 


oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Gegen⸗ 


ſtände bis zum 1. März. c. einſchließlich dein Gericht 


oder dem Verwalter der Maſſe Anzeige zu machen und 


Alles, mit Vorbehalt ihrer elwaigen Rechte, ebendahin 


dere mit denſelben gleichberechligte Gläubi 


zur Konkurs maſſe abzuliefern. Pfandinhaber und an⸗ 
er des 
Gemeinſchuldners haben von den in ihrem eſitz be⸗ 
findlichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche an die 
Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger machen wol⸗ 
len, hierdurch aufgefordert, ihre Ansprüche, dieſelben 
mögen bereits rechtshängig ſein oder nicht, mit dem 
dafür verlangten Vorrecht bis zum 10. März d. J. 
einſchließlich bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll an⸗ 
zumelden und demnächſt zur Prüfung der ſämmtlichen, 
innerhalb der gedachten Friſt angemeldeten Forde: 
rungen, fo wie nach Befinden zur Beſtellung des deft⸗ 
nitiven Verwaltungsperſonals auf den 28. März 
d. J. Vormittags 10 Uhr vor dem Kommiffar Herrn 
Kreisrichter Mützell im Geſchäftszimmer Nr. 13 gu 
erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einteicht, hat eine 
Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm Amtsbe⸗ 
zirke feinen Wohnſitz hat, muß bei der Anmeldung 
ſeiner Forderung einen am hiefigen Orte wohnhaften 
oder zur Praxis bei uns berechtigten auswärtigen Be⸗ 
vollmächtigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft fehlt, 
werden die Rechtsanwalte Dönniges, Zembſch, 
Gierſch und Tſchuſchke zu Sachwaltern vorge⸗ 
ſchlagen. 


Die unter der Jurisdiklion des koönigl. Krelsgerichts 
zu Krotoſchin in der Kolonie Ladenberg belegene, im 
Hypothekenbuche unter Nr. 3 verzeichnete Beſſzung, 
zu welcher ein Grundbeſitz von 120 Morgen. gehört, 
werde ich im Termine den 18. März c. Vormit⸗ 
tags 10 Uhr im Wege der Dismembration an Ort 
und Stelle öffentlich an den Meiſtbietenden gegen 
Baarzahlung verkaufen. 

Militſch, den 26. Januar 1858. 

W. Böſe, Konditor. 

In einer Kreisſtadt der Provinz Poſen ſteht eine 
komplete Buchdruckerei (eiferne Preſſe) unter an⸗ 
nehmbaren Bedingungen zum Verkauf. Das Nähere 
iſt in der Expedition dieſer Zeitung zu erfahren. 


Winterſaiſon 
in Pad Homburg vor der Höhe. 


Die Winterſaiſon von Homburg bietet dem Touriſten der guten Geſellſchaft alle Unterhaltungen und 
Annehmlichkeiten, die es ſeit Jahren in Blüthe gebracht und wodurch es die Höhe errungen hat, welche es 


jetzt in der Reihe der erſten Bäder einnimmt. 


Das prachtvolle Kaſino, deſſen Glanz durch mehrere neu erbaute Säle erhöht wurde, iſt alle Tage 


geöffnet. Die Fremden finden daſelbſt vereinigt: 


1) ein Leſekabinet mit den bedeutendſten deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen, ruſſiſchen, hollän⸗ 


diſchen Journalen und anderen Zeitſchriften. 
rante und das Roulette mit namhaftem Vortheile geſpielt wird. 


2) Glänzende Salons, wo das Trente-et-qua- 
3) Ball- und Konzertſaͤle. 


4) Ein Café- restaurant. 5) Einen großen Speiſeſaal, wo um 5 Uhr Abends à la frangaise 


geſpeiſt wird. 


Die Reſtauration ſteht unter der Leitung des Herrn Ohevet aus Paris. 


Jeden Abend läßt ſich das berühmte Kurorcheſter von Garbe und Koch in dem großen Ball⸗ 


ſaale hören. 


Auch während der Winterſaiſon finden Bälle, 


Konzerte und andere Feſtivitäten aller Art ſtatt. 


Zweimal die Woche werden im japaniſchen Saale Vorſtellungen eines franzöſiſchen Vaudevillethegters gegeben. 
Große Jagden im weiten Umkreiſe enthalten ſowohl Hochwild, als alle andere übrigen Wild⸗ 


gattungen. 


Bad Homburg iſt durch Verbindung der Eiſenbahn und Omnibuſſe, ſo wie der Poſt, ungefähr eine 


Stunde von Frankfurt d. M. entfernt, 
nach Homburg. 


Man gelangt von Berlin in 19, von Wien in 36 Stunden 


Für ſyphilitiſche Krankh. Geſchlechts⸗ 
leiden und Flechten bin ich wie bisher täglich 
Vormittags bis 10 und Nachm. 2—5 Uhr zu ſprechen. 
Die Behandl. Wine wird durch Korreſpondenz 
geleitet. Dr. Auguſt Löwenſtein, 

Poſen, kl. Gerberſtr. 7. 


Güter betreffend. 


Diejenigen Herren Besitzer, welche zum 
erkaufe oder zur Verpachtung ihrer Güter 
geigt sind, erlaube ich mir, in Folge von Auf- 
ägen, um gefällige Mittheilung des Näheren 
zu ersuchen. — Zugleich bemerke ich, wie ich 
den Herren Käufern Güter jeder Grösse in ver- 
schiedenen Provinzen nachzuweisen im Stande 
bin. Theodor Lesmen 

in Danzig, Langgasse Nr. 29. 

Die zweite Sendung Strohhüte werden zum Waſchen, 

Moderniſiren und Farben den 15. März nach Berlin 
befördert von Marie Elkan, Schloßſtr. 2. 


Beachtenswerth für die Herren Land⸗ 
und Forſtwirthe, Blumen: und Gar: 
tenfreunde. 

Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß mein dies⸗ 
jähriges reichhaltiges Verzeichniß von Gemüſe⸗, 
Feld⸗, Gras, Wald⸗ und Blumen-Sämereien 
nebſt Pflanzen⸗Anhang jetzt erſchienen, und auf 


gefälliges frankirtes Verlangen gratis und franko zu 


Dienſten ſteht. 

Ich habe mich auch dieſes Jahr wieder beſtrebt, 
meine Sämereien in beſter Qualität zu beſchaffen, 
und werde meine verehrten Kunden durch friſche und 
reelle Waare bei mäßigen Preiſen beſtens zu befrie⸗ 
digen ſuchen. Poſen, im Februar 1858. 

Saamen⸗Handlung 
von Heinrich Mayer, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner, Königsſtraße 15 a. 


| 


Kiefern⸗Samen. WM 
(Pinus sylvestris), * Pfd. 15 Sgr., Fichtenſamen 
(Pinus picea), à Pfd. 72 Sgr., Lärchenſamen (Pi- 
nus larix), à Pfd. 12 Sgr., von friſcher und guter 


Qualität, offerirt der Forſtverwalter H. Gärt- 
ner in Schönthal bei Sagan (Schleſien). 


>, Auf dem Dominium Kitzerow bei 
» Stargard in Pommern ſtehen zum Ver⸗ 
2 kauf 200 Stück hochfeine tragende Mut⸗ 
terſchafe, großer Statur, geſund und ſehr wollreich. 
Sämmtliche Schafe ſind in hieſiger Stammſchäferei 
gezogen und von ausgezeichneten Böcken tragend. 


N. Blümcke. Blümcke. 


a er 
Der Bock⸗Verkauf des Dominiums 
85 Turowo findet von heute ab ſtatt. Auch 
8 
8 


find eirea 150 — 200 Stück gute Mutterſchafe 
zum Verkauf. Abnahme nach der Schur, 
Turowo bei Pinne, im 597 70 1858. 


MER EOERRCER 


See eh 


Mittwoch, den 24. Februar 1858 


. dem 


Eiſen⸗ 
F r ü h⸗ 


feif geltende, nebſt Kälbern, nach Poſen; 
ich logire 
im „Gaſthof zum Eichborn, Kämmereiplatz. 


Hamann, Viehhändler. 


Dic Leinwandhandlung und Teppichfabrik — 
Rantorowicz, Markt Nr. 65, 


von §. 


hat ihr Lager auf das Vorzüglichſte aſſortirt und offerirt g 
alle Arten Leinwand, Tiſchzeuge, Handtücher, Bettzeuge, fertiger Herren⸗ und 
Damenwäſche in reichſter Auswahl; 
engliſche Velour⸗ und Tapeſtry⸗Fußteppiche in allen Größen, 
Teppichzeuge und Wachstapeten, in jeder Breite und Qualität, 
Drilliche, Segeltuche und fertige Säcke c. 
zu den allerbilligſten aber feſten Preiſen bei reellſter Bedienung. 
Garn wird ſtets in Zahlung angenommen. 


Chamotte Thon⸗Retorten 


zur Gas⸗ und Mineral-Del-Bereitung, deren 
Haltbarkeit ſich vorzugsweiſe bewährt hat, ſind in den 
geeignetſten Formen und Größen zu den Preiſen von 
15—25 Thlr. das Stück, jederzeit vorräthig. Zeich⸗ 
nungen und Preiskourante ſtehen portofreien Auf⸗ 
forderungen zu Dienſten. 

Königl. Geſundheits⸗Geſchirrmanufaktur 

im Thiergarten bei Berlin. 


Fluide imperial, das Etui à 25 Sgr., 


das vorzüglichſte Mittel, die Haare in zwanzig Mi⸗ 


nuten natürlich braun oder ſchwarz zu färben, zu 
haben in Poſen bei 
J. J. Heine, Markt 85. 


Komprimirte Nofenpomade, 
ausgezeichnet für den Haarwuchs und zur Verſchöne⸗ 
rung des Haares, empfiehlt in Blechdoſen à 5 Sgr. 
Ludwig Johann Meyer. 


Getreide-Kümmel. 


Auf daß die geehrten Abnehmer meines Ge⸗ 
treide⸗Kümmels die Gewißheit erhalten, daß 
ſie auch wirklich mein Fabrikat empfangen, erlaube 
ich mir darauf wiederholt aufmerkſam zu machen, daß 
jede Flaſche, Kapſel und Eliquette meine Firma trägt. 

Bei der Echtheit dieſer Waare vermag ich den 
Preis pro Flaſche mit 11 Sgr. nicht weiter zu er⸗ 
mäßigen und bewillige nach wie vor für jede remit⸗ 
tirte leere Flaſche 14 Sgr. 

Eduard Kantorowiez, 
Markt 89. Krämerſtraße 11. 


Salz⸗Cachs, 


in Fiſchen zu 2 und 3 Pfd. 
empfing und empfiehlt billig 
Jacob Appel, 


Wilhelmsſtraße, Poſtſeite Nr. 9. 


Ich bin Willens, mein gutes neu erhaltenes Bil⸗ 
lard, mit allem Zubehör ſehr billig veränderungswegen 
zu verkaufen. Gottlieb Billerbeck, 

Schankwirth in Schwiebus. 


2 kompl. Reitzeuge, gebraucht, ſind zu verkaufen. 
Sl. Martin Nr. 22. 


Mein Laden⸗Repoſitorium iſt zu verkaufen. ? 
Th. Schiff, Markt Nr. 47. 


E eee 


Sommerweide⸗Geſuch. 
Unterzeichnetes Dominium wünſcht für den Som⸗ 
mer dieſes Jahres einige 50 Stück 2. und Lejähriges 
Jungvieh in Sommerweide unterzubringen. Beſitzer 
geeigneter Weiden belieben ſich unter Angabe des 
Preiſes pro Stück an Unterzeichneten baldigſt zu 
wenden. 
Gos dowo bei Wreſchen den 20. Febr. 1858. 
Nehring, Gutsbeſitzer. 


Berlinerſtraße Nr. 15 0., 2 Tr. nach vorn heraus, 
find zwei möbl. Zimmer für 8 Thlr. monatlich zu ver⸗ 
mielhen und im Hinterhauſe drei Treppen zwiſchen 
12—3 iſt das Nähere zu erfahren. 

„3777 ðĩV;öuſßC K 
Sapiehaplatz Nr. 2 iſt von Johanis oder = 
Michaelis d. J. ab die Barterre- Wohnung, be⸗ 5 
ſtehend aus vier elegant ſapezierten Zimmern 
nebſt Zubehör, mit, auch ohne Stallung und 2 
Remiſe, zu vermiethen. Näheres lbſt. 8 
J de een Ai a 75 5 

u vermiethen auf Barlebens Hof. 
3238 Wohnungen von 36 bis 120 Thlr., fo 
wie auch ein Lokal, welches ſich zu einem 


88 
u 
8 
8 
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Material- und Schankgeſchäft ſehr gut wegen 


U feiner Lage eignet, find fofort zu vermiethen. 

Waſſerſtraße Nr. 11 ift die erfte Etage für 70 Thlr. 
von Oſtern ab zu vermiethen. 
Markt 80, 1. Et., iſt eine möbl. Stube v. h. ſofort zu verm. 

St. Martin 25/26 iſt vom 1. April c. ab 
eine große Kellerwohnung (zum Milchgeſchäft ſich eig⸗ 
nend), ſo wie ein Pferdeſtall zu drei Pferden nebſt 
Wagenremiſe ſofort zu vermiethen. 

N Markt Nr. 79. 

ift ein neu kapezirtes, ſchön möblirtes Zimmer zu ver⸗ 
miethen. 

Halbdorfſtraße Nr. 35 iſt eine freundliche möblirte 
Stube vom 1. März zu vermiethen. 


In einem bedeutenden Materialwaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft iſt eine Stelle offen. Ferner wird für ein 
Eiſen⸗ und Kurzwaaren⸗Geſchäft ein Kom⸗ 
mis (für die erſte Stelle) geſucht. Gehalt bis 250 


Thlr. jährlich und freie Station. 
Aug. Götſch, in Berlin, alte Jakobſtr. 17. 


Ein Gehülfe findet in meinem Deſtillations⸗Geſchäft 
ein Unterkommen. Max Neufeld. 

Ein unverheiratheter Wirthſchafs⸗Beamter, der 
deutſch und polniſch ſpricht, findet ſofort ein Unter⸗ 
kommen. Nähere Auskunft ertheilt Frau Daniſz, 
kl. Gerberſtraße Nr. 6. 

Ein Kandidat, der zugleich muſikaliſch iſt und mit 
Erfolg unterrichtet, ſucht eine Hauslehrerſtelle. Enga⸗ 
gementsanerbiefungen werden unter B. K. poste re- 
stante Posen franko erbeten. 
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Bekanntmachung. . 
Ich erſuche den Müller, Herrn W. Sidow, der 
ſich längere Zeit auf einem Gute bei Stenſchewo auf⸗ 
gehalten hat, mir ſeinen jetzigen Aufenthalt ſofort 
anzuzeigen. A. Hoffmann, Büchſenmacher. 
Poſen, Breslauerſtraße. 


Berichtigung. In der Anzeige von Joachim 
Bendix und Konſ. in Nr. 44 d. Ztg. muß es ſtatt 
D heißen O). 


Na 23. II. 7 A. R. C II. 


Montag den 22. d. M. Abends 8 Uhr Vor⸗ 
trag im ſtenographiſchen Verein. 


Familien⸗Nachrichten. 

Die Verlobung unſerer Tochter Pauline mit dem 
Herrn Otto Schlarbaum in Görtatowo beehrt 
ſich hierdurch ergebenſt anzuzeigen 

J. Block nebſt Frau. 

Wirſitz, den 16. Februar 1858. 

Todes - Anzeige. 

Am 21. d. Mts. früh I6 Uhr entfchlief nach kur⸗ 
zem aber ſchweren Leiden meine innigſt geliebte Frau, 
Amalie geborne Hunger, an Unterleibsenzündung 
im Alter von 29 Jahren. — Die Beerdigung findet 
Dienſtag Nachmittag 3 Uhr ſtatt. Um ſtille 
Theilnahme biltet Carl Huhn, Vorwerksbeſitzer. 

Lowenezyn, den 21. Februar 1858. 


Am geſtrigen Tage des Nachmittags um 33 
Uhr entſchlief nach kurzem Leiden mein lieber 
Ehemann und unſer theure Vater Karl 
Jordan. Die Beerdigung findet Donnerſtag, 
den 25. d. M., Vormittags um 10 Uhr ſtatt. 

Chomgseice, den 22. Februar 1858. 
Die hinterbliebene Wittwe und Kinder. 


0 Concert- Anzeige. 
| et den 25. Februar 1858 
wir 
Frau Jenny Goldschmidt 
(geb. Lind) 


unter Mitwirkung des Herrn Otto 
Goldschmidt in Poſen im 
Saale des Bazar ein Konzert veran⸗ 
ſtalten 4225 b 


en die morgenden Zeitun⸗ 


Kaufmänniſche Vereinigung 
zu Poſen. 
Geſchäftsverſammlung vom 22. Februar 1858. 


Roggen (pr. Wilpel A 25 Schffl.) neuerdings we⸗ 
ſentlich im Preiſe gewichen; in Kompenſation pr. April⸗ 
Mai auch mit 303 Thlr. gehandelt; pr. Februar 29 Thlr. 
bez. u. Gd., 4 Br., pr. Frühjahr 293 Thlr. bez., pr. 
April⸗Mai 293 Thlr. bez. u. Br., pr. Mai⸗Juni 314 
Thlr. Br., 304 Gb., pr. Juni 313 Thlr. Gd., pr. Juni⸗ 
Juli 314 Thlr. Gd. 


Spiritus (pro Tonne a 9600 8. Fralles) in an⸗ 
dauernd gedrückter Haltung, loko (ohne Faß) 13—3 Thlr., 


(mit Faß) pr. Februar 138 Thlr. bez., pr. März 135 
Thlr. bez. pr. April 14 Thlr. bez., pr. Mai⸗Junſ 14 
bis 154 Thlr. bez. 
Fonds. Br. Gd. be 
Preußiſche 35 proz. Staats⸗Schuldſcheine — 838 * 
. 4 „ Staats⸗Anleihe — — 
Pr 7 45 5 5 . er 993 Zi 
a 35 „ Prämien⸗Anl. 1855 — 113 
Poſener A Pfandbriefe — 

1 3 . = — 86 8 
Schleſiſche 34 = So) er ng 
Weftpreuß, 38 E 84 
Polniſche A = . 86 
Poſener Rentenbriefe 924 — 

A proz. Stabtobligationen II. Em. — 87 

„ 5 Prob.⸗Chauſſeeb.⸗Obligat. 993 — 

„ Probinzial⸗ Bankaktien 9 


Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Stamm⸗Aktien 
Oberſchleſiſche Eiſenb.⸗St.⸗Aklien Lit. A. 


Prioritäts⸗Obligat. Lit. E. — — 
Polniſche Banknoten — 8 
Ausländiſche Banknoten 994. 


E 


Poſener Morkt-Kericht vom 22. Februar. 5 


Von Vis 
Ber: Shlv. Sgr. P. IXBlr. Sue) 
Fein. Weizen, d. Schfl. zu 16 Mz. 2 5 — 276 
Mittel⸗Weizen 2 — — 2 246 
Ordinairer Weizen — — — | —-| 38 
Roggen, 1 Sorte. 1761846 
Roggen, leichtere Sorte. 1) 6 — 17 
Große Gerſte 119 — 110% 
Kleine Gerste . Bi. I] 2 
Hafer. e — 28 61 — 29 
Aochetdſen n 5 
tte! — | ( 
INTettüßlete Guyana else » — || -1—-|_ı7 
BUHMEIzEen e .. „ 
Raritftelu.. n welle ei a 
Butter, ein Faß zu 9 Pfb. . 215 1° 22010 
Rother Klee, d. Ckr. zu 110 Pfd. — — —— -. 
Wfißer Klee... — | He | SE 
Heu, der Etr. zu 110 Pfbd. — | — he | | 18 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd. — — —— 
Rüböl, der tr. zu 110 Pfd. — ——— 
Spiritus: die Tonne ( 
am 20. Febr. ee 120 Ort.] 13 — — 1315 
22 à 80 9 Tr. 13) — 13 15— 


Die Marki- Kommilfion. 


Waſſerſtand der Warthe: 
Posen am 21. Febr. Vorm. 8 Uhr 2 Fuß 3 Aol, 
422.5 . 8 2 2 
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Produkten⸗Börſe. 

Breslau, 20. Februar. In den erſten Tagen der 
Woche hatten wir gelinden Froſt, abwechſelnd mit Thau⸗ 
wetter. Seit Donnerſtag aber ſtarken Froſt bis zu — 170 
im Freien bei klarem Himmel, 

Wir notiren: weißen Weizen 60626465 Sgr., 
gelben 58606365 Sgr. 

Roggen 39—40—413 Sgr. 

Gerſte 353—37 Sgr., feinſte 38403 Sgr. 

Hafer, galiziſcher 288—30 Sgr., ſchleſ. 3133 Sgr. 

Erbſen 55—58—60 Sgr., feinſte Kocherbſen bis 64 Sgr. 

Wicken 54 — 5860 Sgr. 28 

Oelſaaten. Wir notiren: Winterraps 100 105 Sgr. 

Kleeſamen. Wir notiren: weiß 151 — 163 — 173 — 
185 — 19 Rt., roth 13133 144 — 144 Rt. 

Rüböl. Wir notiren: loko 12 Rt. bez., Febr. 126 
„Rt. Br., 12 Gd., Februar⸗März und März⸗April 12 
Rt. Br., April⸗Mai 12 Rt. bez. u. Br. 

Zink. Es wurden geſtern begeben 1000 Ctnr. loko 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn mit 8 Rt. 2 Sgr. ; 

Kartoffelſpiritus pro Eimer a 60 Quart zu 80% 
Tralles den 20. Februar: 63 Rt. Gd. 

- (Br. Holsbl.) 
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Trotz der eingetroffenen Londoner Depesche war die Börse im Anfange lebbakt und batten Spekula- 5 
tionseffekten einen ziemlich hoben Stand erreicht, besonders waren es Oestreichische und Darmstädter, ‚Unter 
den Eisenbahnaktien waren einige Steigerungen eipgetreten. Preuss. Fonds verkehrten belebter. 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 


Paris, Sonnabend, 20. Februar, Nachmittags 3 Uhr. Die in vergangener Nacht erkolgte Abstime 
mung im englischen Unterhause so wie die um g Procent niedrige Consolsnotirung von Mittags 12 Uhr 969) 
wirkten drückend auf die Börse. Die Zprocentige ‚eröffnete zu 69, 75, wich 69, 70, und ‚hob”sich auf 69, 80. 
Auf das eirkulirende Gerücht von der Dimission Palmerstons sank die Rente auf 69, 60, stieg, als Consols von 
Mittags 1 Uhr 8 böher, 96% gemeldet wurden, auf 69, 75, schloss aber unbelebt und sehr matt zur Notiz. 


Schluss-Course. 3procentige Rente 69,60, ‚A%procent. Rente 95, 50. Credit-mobilier-Aktien 856. Zproc. 
Spanier 38. 1procent, Spanier —. Silberanleihe 90. Oestreichische Staats-Eisenbahn-Aktien 746 Lombar- 
dische Eisenbahn-Aktien 628. Franz-Josephs-Bahn 483. | 


London, Sonnabend, 20. Februar, Mittags 1 Uhr., Consols 968. 


Breslau, 20. Februar. Bei günstiger Stimmung war das Geschäft in Creditaktien belebter. 

Schluss- Course, Diskonto-Commandit-Antheile 1074 6d. Darmstädter Bank-Aktien unabgest. 104 — 44 
bez. Oestr. Credit-Bank-Aktien 127—28$ bez. Posener Bank-Aktien —. Schles. Bankverein 86 — 4 bz. Ausländ. 
Kassenscheine 994 bez. Oestreich. Banknoten 964 u. . bez. Poln. Papiergeld 884 bez. Breslau-Schweidnitz- 
Freiburger Aktien 1144 6d dito 3. Emiss. 110 Br. dito Prioritäts-Oblig. 884 Br. Neisse-Brieger 724 Br. 
Oberschles, Litt. A. und C. 139 Gd. dito Litt. B. 1294 Brief, dito Prior,-Oblig. 894 Br. dito Priorität 987 Br. 
dito. Prior. 774 Br. Oppeln-Tarnowitz 70 Gd. Wilhelmsbahn (Kosel-Oderberg) 564 Br. dito Prior.-Oblig. 
—, dito Prior. —, dito Stamm-Obligationen 85 Br. 


Verantw. Mebaltesr: Dr. Julius Schladebach in Poſen. — Druck unb Verlag bon W. Decker & Comp. in Poſen. 


